
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Erinnerungen an Monika Deitenbeck-Goseberg 
 

Mensch Moni 



 

 

 
 

Mensch Moni 
 
 

 
 

Herausgegeben von Johannes Broxtermann 
 

Druck: Druckerei Neufert, Lüdenscheid 
 

Lüdenscheid 2020 
 

 
 
 

Mit dem Erlös soll die Arbeit des Obdachlosenfreundeskreises 
(OFK), den Moni gegründet hat, unterstützt werden. 



 

 

 



 

 
 
 
 
 

Was ist die wichtigste Zeit? 
Die wichtigste Zeit ist immer 

der gegenwärtige Augenblick. 
 

Wer ist der wichtigste Mensch? 
Der wichtigste Mensch ist immer der, 

der dir gerade gegenüber steht. 
 
 
 

Meister Eckhart, Theologe und Mystiker des Mittelalters 



 

 

 

 
 
 



 

Kleine Kirche, große Brücke 1 
 Johannes Broxtermann  
Monis Lebenslauf 3 
α5ŜǊ IƛƳƳŜƭ Ƙŀǘ ƛƳƳŜǊ ƳƛǘƎŜŀǊōŜƛǘŜǘά  4 
 Swanhild Zacharias 

Ich freu mich ganz doll auf die Ewigkeit (1/11) 10 
 Monika Deitenbeck-Goseberg  
Predigt in der Trauerfeier und zwei Gebete  11 
 Klaus Majoress  
Nach-Rufe aus dem Kondolenzbuch der Gemeinde 21 
Ich freu mich ganz doll auf die Ewigkeit (2/11) 25 
 Monika Deitenbeck-Goseberg  
Lüdenscheider Nachrichten vom 15. Februar 2020 26 
 Stephan Masloff 

Mensch Moni  27 
 Jürgen Werth  
Kleine große Moni  30 
 Christina Brudereck  
One day  32 
 Judy Bailey und Patrick Depuhl   
Heute habe ich dich vermisst  35 
 Patrick Depuhl  
Ich freu mich ganz doll auf die Ewigkeit (3/11) 38 
 Monika Deitenbeck-Goseberg  
Meine kleine (große) Schwester  39 
 Magdalene Deitenbeck  
Freie Menschen  43 
 Monika Deitenbeck-Goseberg  
αvǳŀƭƛǘȅ ¢ƛƳŜά ς Familienferien auf Ameland  44 
 Beitrag aus der Familie 

Silas und die Jahreslosung: Nähe tanken 47 
 Monika Deitenbeck-Goseberg  
Ich freu mich ganz doll auf die Ewigkeit (4/11) 50 
 Monika Deitenbeck-Goseberg  
Monika und ihre Stadt Lüdenscheid 53 
 Dieter Dzewas  
α.ŀǳŜ Ƴir IƴǎŜƭƴ ŘŜǊ CǊŜǳŘŜά  58    
 Lüdenscheider Nachrichten 



 

 



 

Überzeugend ς nicht nur für Gläubige 64  
 Bettina Görlitzer  
Wenn Liebe das Herz bewegt  68 
 Steve Volke   
Moni bei gott.net  70 
 Dieter Kohl  
Moni und Bad Blankenburg  76 
 Suse Chmell  
Kleine Monika mit großer Weitsicht  82 
 Hartmut Steeb  
Moni auf Korsika 88 
 Christine und Manfred Siebald 

Ich freu mich ganz doll auf die Ewigkeit (5/11) 91 
 Monika Deitenbeck-Goseberg  
α²ŜǊ ƪƻƳƳǘ in meine ArƳŜΚά  93 
 Tina Rosemann  
Moni und der OFK (Obdachlosenfreundeskreis) 97  
 Günter Bernhardt  
Eine Säule des OFK: Norbert Schmidt 103   
 Monika Deitenbeck-Goseberg 

Ich freu mich ganz doll auf die Ewigkeit (6/11) 105 
 Monika Deitenbeck-Goseberg  
Forever Young ς Ein Herz für die junge Generation  106 
 Daniel Scharf  
Moni und die Musik  112 
 Tadi Ortolf und Janina Hoffmann  
Ich freu mich ganz doll auf die Ewigkeit (7/11) 115 
 Monika Deitenbeck-Goseberg  
Was bleibt Χ  116 
 Inge Stahlschmidt  
Die Pastorin und ihre Küsterin  124 
 Lilo John  

α{ƛŜ Ǝŀō ŘŜǊ SaŎƘŜ ŜƛƴŜ {ŜŜƭŜά  128 
 Manfred Baltrun  
Ich freu mich ganz doll auf die Ewigkeit (8/11) 133 
 Monika Deitenbeck-Goseberg  
Moni seilt sich ab 134 
 Johannes Broxtermann 



 

 



 

Die Seelsorgerin  136 
 Ruthild Lindemann und Johannes Broxtermann  
Ich weiß, es wird weiter gehen 140 
 Ute Gall  

αΧ ōǊŀŎƘǘŜ ǎƛŜ ŘƛŜ {ƻƴƴŜ Ƴƛǘά 144 
 Margit Hillesheim 

Monika und die Evangelische Allianz Rahmede  147 
 Helmut und Rosemarie Seckelmann  

Das möchte ich noch auf den Weg bringen! 149 
 Dr. Egbert Cardinal von Widdern  

Ich freu mich ganz doll auf die Ewigkeit (9/11) 151 
 Monika Deitenbeck-Goseberg  
 
Zurufe aus deǊ αƪŀǘƘƻƭƛǎŎƘŜƴ 9ŎƪŜά  
Zick, Zack, zackig! 153 
 Andreas Rose 

Gemeinsame Wege 154 
 Beate Gies 

Ein Lichtblick und kreativer Farbtupfer 154 
 Stefan Hesse  

Mitten auf dem Sternplatz 155 
 Marie-Luise Markgraf 

Wenn der Geisǘ ǿŜƘǘ Χ 156 
 Ansgar Röhrbein 

 
Ich freu mich ganz doll auf die Ewigkeit (10/11) 157 
 Monika Deitenbeck-Goseberg  
Predigt Christival 2016, Karlsruhe  159 
 Monika Deitenbeck-Goseberg  
Ich freu mich ganz doll auf die Ewigkeit (11/11) 165 
 Monika Deitenbeck-Goseberg  
Warum ich begeistert Christin bin 166 
 Monika Deitenbeck-Goseberg  
 
Die Mitarbeitenden  169 





 

 

  

Kleine Kirche, große Brücke. Vorwort  
 
Johannes Broxtermann, Lüdenscheid 
 
Es ist der letzte Tag im Monat März. Die Corona-Pandemie hat 
schon alle Lebensbereiche fest im Griff. Einem alten Pastor wie 
mir schafft sie allerdings auch viel freie Zeit! Ich fahre hinaus in die 
Oberrahmede. Das übliche pulsierende Leben um die Kirche her-
um ist auch dort erstarrt. Das Kondolenzbuch für Moni liegt in der 
Kirche aus, die Einträge sind bewegend. Seit einigen Wochen 
treibt mich die Idee um, es müsse ein Erinnerungsbuch für Moni 
her. Ich suche vor Ort, an ihrem Ort, erste Anregungen.  
 
Auf dem Parkplatz etwas unterhalb deǊ YƛǊŎƘŜ ǎŜƘŜ ƛŎƘ ŘƛŜ αƪƭŜƛƴŜ 
KapellŜά aus Holz. Sie ist beweglich und fahrbar und dient an ver-
schiedenen Orten, etwa auf dem Schulhof in Gevelndorf, dem 
persönlichen Gespräch. Der rote Kirchturm ist nicht gerade ein 
Wolkenkratzer, der den Himmel stürmt; er kommt auf eine Größe 
von vielleicht fünf Metern. Dahinter wird die Autobahnbrücke 
sichtbar, die das Rahmedetal überspannt. Ich fotografiere: eine 
kleine Kirche und eine große Brücke. 
 

             



 

 

Eine kleine Kirche ς eine große Brücke. Das ist die Gemeinde 
Oberrahmede mit ihrer Pastorin Monika Deitenbeck-Goseberg. 
Moni, wie die meisten sagten, starb dort ganz plötzlich am 
7.2.2020 ς nach langem, fast vierzigjährigem Wirken. Die Erschüt-
terung und Trauer prägten die ganze Stadt Lüdenscheid. Mehr als 
tausend Menschen gaben ihr das letzte Geleit. Ich selber war im 
Urlaub im fernen Zypern und konnte nicht dabei sein. Vielleicht ist 
die Idee mit dem Buch auch mein Versuch, Abschied zu nehmen 
von ihr ς ǳƴŘ ǎƛŜ Ȋǳ αǾŜǊƎŜƎŜƴǿŅǊǘƛƎŜƴά ƛƳ ½ŜǳƎƴƛǎ ǾƛŜler, die von 
ihr erzählen. Alle mit großer Dankbarkeit.   
 
Auch ich gehöre zu denen, die Moni für so vieles danken. Und in 
diese Haltung des Beschenkt-Seins schließe ich alle ein, die Beiträ-
ge zu diesem Buch geliefert haben ς Texte und Fotos. Für häufige 
Beratung und Unterstützung danke ich ganz herzlich der Familie, 
vor allem ihrem Ehemann Volkmar όαaƻŎƪάύ DƻǎŜōŜǊƎ und ihrer 
Schwester Magdalene Deitenbeck. Und was wäre dieses Buch oh-
ne das bewährte Layout von Günther Weiß, mit dem ich schon 
mehrmals Bücher in die (Lüdenscheider) Welt gesetzt habe ς im-
mer in erfreulicher Zusammenarbeit.   
 
Wie groß und stark die BrückŜ ǿŀǊΣ ŘƛŜ Ǿƻƴ ŘŜǊ αƪƭŜƛƴenά aƻni 
und der kleinen Kirche ausging ς Brücke zu Gott, Brücke zu den 
Menschen, Brücke auch zu den anderen Konfessionen ς, davon 
will dieses Buch erzählen. Und es passt zu diesem Brücken-Bau, 
dass ein katholischer Pastor hilft, die Erinnerung an seine evange-
lische Schwester durch dieses Buch zur Sprache zu bringen. Öku-
mene ist in unserer Stadt ς auch durch Monis Einsatz ς ein großes 
Geschenk!  Moni gehört zu uns allen. 



 

 

  

Monis Lebenslauf 
 
Persönlich e Daten: 
 
Name: Monika Deitenbeck-Goseberg 
Geboren: 1.2.1955  
Geburtsort: Lüdenscheid 
Mutter:  Hildegard Deitenbeck (Pfarrfrau) 
Vater: Paul Deitenbeck 
 (Pfarrer der Kreuzkirche in Lüdenscheid) 
Schwester:  Magdalene Deitenbeck 
Heirat: 1979 mit Volkmar Goseberg (Dipl. Pädagoge) 
Kinder: Maren (1985) ς verheiratet mit Felix Thilo;  
 Mathis (1987) ς verheiratet mit Chiara;  
 Michel (1989) ς verheiratet mit Lea 
Enkel: Ida, Ole, Mats und Pauline 
Verstorben: 7.2.2020 
 
Berufliche Daten:  
 
Grundschule: 1960-1965 Kluserschule in Lüdenscheid 
Gymnasium: 1965-1973 Abschluss Abitur  
 Geschwister-Scholl-Gymnasium in Lüdenscheid 
PH Hagen: 1976 Abschluss  
 1. Staatsexamen Grundschullehrerin 
Studium: Ev. Theologie  
 in Wuppertal, Tübingen und Münster                                                                                                                                                   
 Abschluss 1. Theologisches Prüfung 
Vikariat: 1981 in der Ev. Kirchengemeinde Oberrahmede 
 Abschluss 2. Theologische Prüfung 
Ordination: 1984 Pfarrerin  
 Evangelische Kirchengemeinde Oberrahmede 



 

 

 
 
 

α5ŜǊ IƛƳƳŜƭ Ƙŀǘ ƛmmer ƳƛǘƎŜŀǊōŜƛǘŜǘά1 
 
Swanhild Zacharias, Wetzlar 
 
Begegnete man ihr auf der Straße ς man würde in ihr keine Pfar-
rerin vermuten. Genau das ist Monika Deitenbeck-Goseberg aber. 
Pfarrerin sein ist ihr Lebenstraum. Mit dem Christlichen Medien-
magazin pro sprach sie über ihren ereignisreichen Alltag, Jesus, 
ŘŜǊ ƴƛŎƘǘ αŘƛŜ YƛǊǎŎhe auf ŘŜƳ YǳŎƘŜƴά sein darf, und ihre Her-
zensangelegenheit, den Obdachlosenfreundeskreis.  
 
α5ƛŜ Menschen sollen mich nehmen, wie ich bin. Als Teenie hätte 
ich gesagt, ich will zwar saufromm sein, aber nicht saufromm aus-
ǎŜƘŜƴΦά 5ŀǎ Ƙŀt Monika Deitenbeck-Goseberg geschafft. Denn sie 
ist alles andere als eine ganz normale Pfarrerin. Mit den kurzen 
schwarz-blonden Haaren, der extravaganten Brille und den zwei 
unterschiedlichen Ohrringen scheinen Kanzel und Talar gar nicht 

                                                 
1 Aus Zeitschrift PRO, 2011 



 

 

  

zu ihr zu passen. Doch Monika Deitenbeck-Goseberg ist Pfarrerin 
mit Leib und Seele. Trotz des extravaganten Äußeren passt der Be-
ruf zu ihr. Denn die Begriffe Herzlichkeit und Anteilnahme charak-
terisieren sƛŜ ȊƛŜƳƭƛŎƘ ƎŜƴŀǳΦ αDas, was ich tue, tue ich von gan-
zem Herzen und mit Leidenschaft. Ich liebe von ganzem Herzen 
Jesus, will in seiner Nachfolge sein, den Menschen zur Seite ste-
hen und sie lieben.ά {ie sagt es in einem so überzeugenden Ton, 
dass man ihr das einfach glauben muss. 
  
Die quirlige Pfarrerin der Gemeinde Oberrahmede, eines Ortsteils 
von Lüdenscheid, kann sich keinen anderen Beruf vorstellen. Als 
Tochter von Pfarrer Paul Deitenbeck, der weit über Lüdenscheid 
hinaus bekannt war, lernte sie das Leben einer Pfarrfamilie mit all 
seinen Facetten kennen. Auf die Frage, was ihr Vater ihr bedeutet, 
antwortet ǎƛŜΥ αLŎh bin von Kopf bis Fuß von meinen Eltern ge-
prägtΦά {ƛŜ hätten ihr einen persönlichen Glauben vorgelebt, 
gleichzeitig aber auch den Einsatz für Menschen in der Gemeinde 
gelehrt. Nicht zu vergessen sind die vielen Aussprüche ihres Va-
ters, die Monika Deitenbeck-Goseberg heute nƻŎƘ ȊƛǘƛŜǊǘΦ αMen-
schen, die mit Jesus rechnen, kommen immer in vorbereitete Ver-
hältnisseάΣ αaŀƴ ŘŀǊŦ in den eigenen vier Wänden nicht predigen, 
in den eigenen vier Wänden Ƴǳǎǎ Ƴŀƴ ƭŜōŜƴά ς das sind nur zwei 
von unzähligen Sätzen, mit denen Paul Deitenbeck die Dinge auf 
den Punkt brachte.  
 
α9ǎ ƘŀƎŜƭǘŜ IƛƭŦsbereitschaŦǘά ς und 19 Wohnungen 
 
Dieses Leben in einem Pfarrhaus, in einer Gemeinde, nahe dran an 
den Menschen, möchte sie auch einmal führen. Das nimmt sich 
αaoƴƛάΣ ǿƛŜ ǎƛe in ihrer Gemeinde liebevoll genannt wird, schon 
als kleines Mädchen ǾƻǊΦ αLŎƘ Řŀchte immer, ich heirate mal einen 
Pfarrer. Aber dann hätte ich ja auch Kochen lernen müssenάΣ lacht 
sie. Und Haushalt liege ihr nicht. Deshalb sei sie froh, dass sie Pfar-
rerin geworden sei und ihr Mann viel vom Kochen verǎǘŜƘŜΦ α²ƛǊ 



 

 

leben fröhliches Chaos. Manchmal gehen wir auch drin unter, aber 
meistens sind wir fröhlich aƴȊǳǘǊŜŦŦŜƴάΣ ōeschreibt sie ihr Fami-
lienleben mit Mann, drei erwachsenen Kindern und HunŘ α9in-
ǎǘŜƛƴάΦ  
 
Etwas, das nie untergeht, ist die Obdachlosenarbeit. Dafür schlägt 
ihr Herz. Dabei habe sie zu Beginn nie geplant, einen Obdachlo-
senkreƛǎ ŀǳŦȊǳōŀǳŜƴΦ αLch hatte in meinem Herzen einfach eine 
Sehnsucht. Ich hatte immer das Gefühl, ich tue noch nicht das, 
was Jesus getan hat. Der hat doch Drecksarbeit getan, ich tat doch 
noch keine DrecƪǎŀǊōŜƛǘάΣ erzählt sie.  
1992 engagiert sich die Pfarrerin erstmals für Obdachlose, seitdem 
hätten diese Menschen sie nicht wieder losgelassen. Sie wusste 
damals, sie musste etwas unternehmen. Und sie erinnert sich an 
einen Satz ihres Vaters: Die wirklichen Berufungen legt Gott als 
Sehnsucht in unserem Herzen an. Nach dieser Begegnung 1992 
nimmt sie mit einigen hauptamtlichen Sozialarbeitern in Lüden-
scheid Kontakt auf. Und sie erfährt, dass es 50 Obdachlose in der 
Stadt gibt, die Hilfe benötigenΦ αhōŘŀŎƘƭƻǎe haben keine Lobby. 
Sie brauchen einen FreundeskreiǎάΣ ǿƛǊŘ ƛƘǊ ŘŀƳŀƭs gesagt. Also 
findet Monika Deitenbeck-Goseberg 56 Unterstützer von Caritas, 
Johannitern und Perthes-Werk und lädt zum GrǸndungstreffen 
ein. Das ist der Startschuss für den Obdachlosenfreundeskreis 
(OFK). Drei Container und zehn Wohnwagen werden besorgt, und 
die 50 Hilfsbedürftigen erhalten eine Unterkunft.  
 
α²ƛǊ Ƴǳǎǎǘen Geld herbeiglaubenά 
 
Und wie waren die Reaktionen der ObdachloseƴΚ α5ŀ ƘŜǊǊǎŎƘǘŜ 
ŀōǎƻƭǳǘŜ CǊŜǳŘŜ ǳƴŘ 5ŀƴƪōŀǊƪŜƛǘάΣ ōerichtet sie. Von da an sei al-
les ins Rollen gekommeƴΦ α9ǎ ƘŀƎŜƭǘŜ IƛƭŦsbereitschaft in der ers-
ǘŜƴ ½ŜƛǘΦά LƳ 5ŜȊŜƳōŜǊ мффо können die ersten Wohnungen an-
gemietet werden. Auslöser dafür ist ein Obdachloser, der es mit 
viel Engagement geschafft hat, sich ein Appartement zu besorgen. 



 

 

  

Leider habe es an Geld gefehlt, um die Kaution zu bezahƭŜƴΦ αLŎƘ 
dachte, es zerreißt mir das Herz, wenn es am Geld scheitert, dass 
er keine Wohnung ōŜƪƻƳƳǘάΣ Ŝrinnert sich die Pfarrerin. Also ha-
ōŜ ǎƛŜ ƛƘƳ тлл aŀǊƪ ƎŜƭƛŜƘŜƴΦ αLŎƘ Řachte, das Geld siehst du nie 
ǿƛŜŘŜǊΦά ¦Ƴǎƻ überraschter sei sie gewesen, als sie in der folgen-
den Zeit jeden Monat 100 Mark erhielt.  
 
Durch dieses Erlebnis ermutigt, schreibt sie Wohnbaugesellschaf-
ten an, und schon nach einigen Jahren stehen 19 Wohnungen zur 
Verfügung. Die mietet sie aber alle selbst an, denn der OFK ist 
noch kein VeǊŜƛƴΦ α5Ŝr Herr hat meine Augen gehalten. Ich hatte 
19 Wohnungen am Hacken. Wäre nur einer der Jungs und Mädels 
mit einer brennenden Zigarette eingeschlafen und hätte sich die 
Bude über dem Kopf abgefackelt ς ich hätte bis an mein Lebens-
ŜƴŘŜ ƎŜȊŀƘƭǘάΣ ŜǊƛƴnert sie sich. Als ihr das bewusst wurde, sei der 
FreundŜǎƪǊŜƛǎ Ŝƛƴ αŜΦ±Φά ƎŜǿƻǊŘŜƴΦ α9ǎ ƳŀŎht eben Sinn auf die-
ser Erde, dƛŜ 5ƛƴƎŜ Ǝǳǘ Ȋǳ ƻǊŘƴŜƴΦά  
 
Beim OFK geht es aber nicht nur um Versorgung. Unterstützung 
auf dem Weg in ein eigenständiges Leben stehe im Vordergrund. 
Deshalb wurden ŘƛŜ αWǳƴƎǎ ǳƴŘ Mädelsά ŀuch fest in die Gemein-
de integriert. α²ƛǊ ƳŜǊƪǘŜn: Das sind ja lauter begabte Leute, mit 
denen man auch was reißen kannάΣ erzählt sie. Viele kommen re-
gelmäßig zum Gottesdienst und sind bei den vielen Veranstaltun-
gen ihrer Gemeinde dabei. Gibt es da nicht Spannungen mit ande-
ren GemeindegliedeǊƴΚ αLŎƘ Ƙŀōe immer gedacht: Irgendwann be-
ziehst du Prügel dafür. Aber ich bin immer meinem Herzen ge-
folgt. Unsere Gemeinde hat wirklich ihr Herz für Obdachlose auf-
ƎŜǘŀƴάΣ ŦǊŜǳǘ ǎƛŜ ǎƛŎƘΦ 5ƛŜ αhōŘƛǎά ǿŜǊŘŜƴ ōŜƛ DŜƳŜƛƴŘŜŦesten 
oder Veranstaltungen mit eingeōǳƴŘŜƴΦ α²ƛǊ rücken dann an und 
empfangen die Leute mit Gott.net-KŅrtchen und Süßigkeiten.ά  
 
 
 



 

 

 
 
αaŜƛƴ aŀƴƴ ƛǎǘ ŘŜǊ CŜƭǎ ƛƴ ŘŜǊ .ǊŀƴŘungά 
 
Denn bei der InternetmissionsgeǎŜƭƭǎŎƘŀŦǘ αDƻǘǘΦƴŜǘά ƛǎǘ aƻƴƛƪŀ 
Deitenbeck-Goseberg die Vorsitzende. Seit der Gründung 2003 ist 
sie dabei. Durch PlakaǘŜ Ƴƛǘ ŘŜǊ !ǳŦǎŎƘǊƛŦǘ α²ƛǊ müssen miteinan-
der reden. ς GotǘΦά seien sie vom Grand Prix der Plakate entdeckt 
ǿƻǊŘŜƴΦ α¦Ƴ ŘŀǊŀƴ ǘŜƛƭzunehmen, mussten wir aber 5.000 Plaka-
te in der ganzen Bundesrepublik klebeƴΦά 9ǎ ŦŜƘƭǘŜ ŀƳ Budget. 
α!ƭso mussten wir Geld herōŜƛƎƭŀǳōŜƴάΣ ǎŎƘƭǳǎǎŦƻƭƎŜǊǘ ŘƛŜ tǊŀƪǘƛπ
kerin. Das hat funktionƛŜǊǘΣ ǳƴŘ αDƻǘǘΦƴŜǘά ƎŜǿŀƴƴ ŘŜƴ {ƛƭōŜǊπ
preis. Die Plakate sind seitdem deutschlandweit bekannt. Die 
αDƻǘǘΦƴŜǘά-Kärtchen mit AussaƎŜƴ ǿƛŜ αLŎƘ Ƙŀōe Zeit für dich. ς 
DƻǘǘΦά ǾŜrteilt die Pfarrerin zusammen mit GummibŅrchentǸten. 
Sie kämen ƛƳƳŜǊ Ǝǳǘ ŀƴΦ αIch ǎŀƎŜ Řŀƴƴ ƛƳƳŜǊΥ ΰ½ǳǊ Stärkung für 
innen unŘ ŀǳǖŜƴΨάΦ 5ŀǎǎ ŀǳǎ ŘŜǊ ŜǊsten Idee eine so große Arbeit 



 

 

  

entstehen würde, hätte sie nƛŎƘǘ ƎŜŘŀŎƘǘΦ α5er Himmel hat immer 
mitgearbeitetΦά 5ŀǾƻƴ ƛǎǘ ŘƛŜ ǉuirlige Pfarrerin überzeugt.  
 
Und wo tankt das EnergiebǸndel auf? αBei Gebetstreffen, im An-
betungsgottesdienst, bei BibelgesprŅchsabendenάΣ ist die Ant-
wort. In der Gemeinde laufe das meiste selbständig, und an vielen 
Stellen könne auch sie selbst mal ihr Herz ausschüttenΦ α9ǎ ǿƛǊŘ ǎƻ 
viel für mich gebetet, ich sterbe hier mal nicht an Liebesmangel-
schaŘŜƴά, sagt sie. Regelmäßige Auszeiten und die Familie seien 
ŀōŜǊ ŀǳŎƘ ǿƛŎƘǘƛƎΦ αaŜƛƴ aŀƴƴ ist für mich der Fels in der Bran-
ŘǳƴƎάΣ erzählt ǎƛŜΦ ¦ƴŘ IǳƴŘ α9ƛƴǎǘŜƛƴά dürfe auch nicht verges-
ǎŜƴ ǿŜǊŘŜƴΦ αaƛǘ ŘŜƳ ƎŜƘŜ ƛch morgens immer spazieren und er-
zähle ihm dann ƳŜƛƴŜ tǊŜŘƛƎǘŜƴΦά  
 
Und was bedeutet ihr Jesus? Es folgt eine kurze Pause. Dann ant-
wortet sie voller ÜberzeugungΥ α!ƭles. Er ist das Alleralleraller-
kostbarste in meinem Leben. Ich freu mich wie krank im Kopf auf 
die Ewigkeit. Jesus ist für mich der Dreh- und Angelpunkt. Und ich 
kann es ganz schlecht aushalten, wenn Leute Jesus nur als Kirsche 
oben auf dem Kuchen sehen.ά {ŎƘƭƛŜǖƭƛch zitiert sie noch einmal 
ƛƘǊŜƴ ±ŀǘŜǊΥ α²ƛǊ ǎƛƴŘ ŀǳŦ ŘŜǊ 9ǊŘŜΣ ŘŀƳƛǘ Ŝǎ ŘǳǊŎƘ ǳnser Dasein 
anderen auf dieser Welt einfacher wird zu leben, zu lieben, zu lei-
deƴ ǳƴŘ Ȋǳ ƎƭŀǳōŜƴΦά 5ŀǎ ǘǳǘ aƻƴƛƪŀ 5ŜƛǘŜƴōŜŎƪ-Goseberg mit 
ganzem Herzen.  



 

 

 
 

Ich freu  mich ganz doll auf die Ewigkeit  
 

Seit langem kenne ich die kleine Anekdote von 
zwei Mönchen, die sich verabredet hatten, wenn 
der erste von beiden stirbt,  dann würde er dem an-
deren im Traum erscheinen, um ihm z u sagen, wie 
die Ewigkeit au ssieht. Also: Wenn es anders sein 
würde, als sie sich den Himmel ausgemalt hatten, 
dann würde der tote Mönch, der jetzt im Himmel 
war und dem and eren im Traum erschien, wenn es 
anders wäre, würde er sagen: aliter ð anders. (Man 
sprach ja damals die Kirchensprache Latein.) Wenn 
es aber genauso wäre, wie sie sich es ausgemalt hät-
ten, dann würde er sagen: egaliter ð genauso wie 
gedacht. Also aliter, wenn anders. Egaliter wenn 
genauso, wie wir uns das ausgemalt haben. Es 
komm t, wie es kommen muss: Der eine von den 
beiden Mönchen stirbt und erscheint dann auch 
bald seinem Mönchsbruder im Schlaf, im Traum. 
Und dann sagt er nicht: aliter, er sagt auch nicht: 
egaliter, sondern er sagt: totaliter aliter.  Es ist total 
anders als alles, was wir u ns ausgemalt haben. 
 
Fortsetzung Seite 25 

Auszüge aus einer langen Predigt von Monika, die im Septem-
ber 2018 auf den Mülheimer Bibeltagen gehalten wurde. 46 
Minuten auf Tonträger! Herzlichen Dank an Gabi und Hans-
Joachim Waibel, die diese PredƛƎǘ αŀōƎŜƘǀǊǘά und in eine 
schriftliche Form gebracht haben! Die Abschnitte sind über das 
.ǳŎƘ ǾŜǊǘŜƛƭǘ ǳƴŘ ōƛƭŘŜƴ ŘŀƳƛǘ ŘŜƴ αǊƻǘŜƴ CŀŘŜƴά ŘƛŜǎŜǊ 9Ǌƛƴπ
nerungen (JB). 
 



 

 

  

Predigt in der Trauerfeier am 14. Februar 2020  
 
Superintendent Klaus Majoress, Lüdenscheid 
 

Gebet zu Beginn der Trauerfeier für Moni 
Gott, zu dir rufe ich Χ  

Hilf mir beten 
und meine Gedanken sammeln; 

ich kann es nicht allein! 
In mir ist es finster, 
aber bei dir ist Licht! 

Ich bin einsam,  
aber du verlässt mich nicht! 

Ich bin kleinmütig,  
aber bei dir ist Hilfe. 

Ich bin unruhig,  
aber bei dir ist Frieden. 

In mir ist Bitterkeit,  
aber bei dir ist Geduld. 

Ich verstehe deine Wege nicht, 
aber du weißt den rechten Weg für mich. 

Vater im Himmel, 
Lob und Dank sei dir für die Ruhe der Nacht, 

Lob und Dank sei dir für den neuen Tag, 
Lob und Dank sei dir für alle deine Güte und Treue 

in meinem vergangenen Leben. 
Du hast mir viel Gutes erwiesen,  

lass mich nun auch  
das Schwere aus deiner Hand hinnehmen. 

Du wirst mir nicht mehr auferlegen, 
als ich tragen kann. 

Du lässt deinen Kindern alle Dinge zum Besten dienen. 
 

(Dietrich Bonhoeffer)



 

 

Aus der Predigt beim Gottesdienst 
 
Das Undenkbare ist Tatsache! Das Unvorstellbare ist Realität! Es 
ist so unwirklich, was geschehen ist. Aber es ist die Wirklichkeit, 
mit der wir leben müssen. Dass wir hier heute an Monikas Sarg 
stehen, überschreitet jegliche Vorstellungskraft. Wir müssen heu-
te von ihr Abschied nehmen, auch wenn sie noch in unseren Her-
zen weiterleben wird. Es sind so unheimlich viele Erinnerungen, 
die mir, Euch, Ihnen in den Sinn kommen. Begegnungen, Gedan-
ken; persönliche, im Leben der Gemeinde hier in Oberrahmede, in  
unserer Stadt Lüdenscheid, den vielen Einrichtungen, in denen sie 
da war: OFK, Allianz, Gemeinsame Wege, Arche, aber auch weit 
darüber hinaus, regional, überregional, ς in all den Zusammen-
hängen, in denen Monika verwoben war und wo sie sich engagier-
te.  
 

 
 
Mir bleiben tiefe Eindrücke, Momente einer ganz warmen Nähe 
von Monika in Erinnerung. Sie war immer da, oft gerade dann, 



 

 

  

wenn es besonders nötig war. Sie hatte ein unheimliches Geschick 
und Gespür, gerade dann da zu sein und auch wirklich dabei zu 
sein, wenn die eigene Kraft an Grenzen stieß. Sie nahm sich Zeit, 
ließ einen das spüren, wie wichtig ihr die Nähe und die Zuwen-
dung und die Liebe waren. Auch um das weiter zu geben, was ihr 
so wichtig war: das Vertrauen in Jesus und die ewige Liebe Gottes. 
Und jedes Mal, wenn wir so beieinander waren und ergreifend 
miteinander gebetet hatten, begleitete einen ein Kärtchen, ein, 
zwei, drei kleine Worte von Gott, die auf dem Schreibtisch lande-
ten oder im Portemonnaie (Sie wissen, was ich meine). Und es er-
innerte ς an den großartigen Gott. Um Gottes Botschaft noch ein 
bisschen schmackhafter zu machen, wurde das Kärtchen versüßt. 
Ich habe noch die kleine Haribo Tüte vom letzten Mal. Die wird 
mit Sicherheit nie mehr ihrem eigentlichen Zweck zugeführt!  
 
Und jeder hat so seine Erinnerungen, die richtig wehtun und die 
den Tod von Monika so unbegreiflich machen. Ich habe selten so 
viel schweigende Unfassbarkeit erlebt wie seit letztem Freitag. 
Was sollen wir sagen, wenn der Tod so überraschend eingreift in 
unsere so erfüllten und gefüllten Lebensmomente? Dass Monika 
nicht mehr da ist, ist nicht vorstellbar. Wie das alles weitergehen 
soll, wirft viele Fragen auf.  
 
Aber eins hätte Monika nie gemacht in diesem Augenblick: einfach 
schweigen. Ja, sie konnte schweigend und mitfühlend und tief be-
troffen bei einem sein. Ihr fielen ja alle nur denkbar schlimmen 
Lebenssituationen zu, und sie konnte das aushalten. Aber niemals 
hätte sie aufgehört, von dem zu erzählen, was sie erfüllte, von 
Gottes grenzenloser Liebe, von seiner Ewigkeit, die er uns schenkt 
über alle Grenzen unseres Lebens hinaus. Und davon, dass Gott 
immer größer ist als alles was geschieht, größer als unsere Un-
fassbarkeit, größer als unsere Trauer, größer als dieser nicht zu 
begreifende Tod.  
 



 

 

Monika hat in einer ihrer vielen Predigten herzergreifend gesagt 
(ich glaube, es war beim Christival), wie entscheidend es ist, dass 
ich im Glauben an Jesus annehme, wohin es geht in meinem Le-
ben. Nämlich nicht irgendwohin, oder inǎ ƎǊƻǖŜ bƛŎƘǘǎΣ ƻŘŜǊ αŜƎŀƭΣ 
wird sich dann zeigen, was koƳƳǘΗάΦ {ƻƴŘŜǊƴ αIƛƴ Ȋǳ Dƻǘtes gro-
ßer Ewigkeit, wo die Tränen abgewischt werden von unseren Au-
gen, wo die Fragezeichen beantwortet werden, wo die Lebensrät-
sel entwirrt werden. Und wo wir mit Gottes Augen auf unser eige-
nes Leben und das Leben anderer Leute ganz neu draufschauen 
werden. Und dann sieht sich vieles noch mal anders an. Und weil 
für den Tod am Ende unseres Lebens gesorgt ist, deshalb dürfen 
wir uns dem Leben widmen, in großer Vorfreude auf die Ewigkeit, 
rausgenommen aus Versäumnispanik und Nachholungshunger, 
reingestellt in unsere Lebensgeschichte, in unsere Zeitgeschichte, 
in unsere Weltgeschichte. Und wir sind dabei, mitten drin in die-
sem Strom, und dürfen losleƎŜƴΦά 
  
Ja, das war Monika! Und ich hoffe, das bleibt, wenn das Dunkel 
der Trauer etwas lichter wird. Wenn das Erschrecken der Dank-
barkeit weicht und aus der Fassungslosigkeit neues Vertrauen 
wächst ς wie lange es auch immer dauern mag. Es ist ja bewe-
gend, dass sie selbst wenige Stunden vor ihrem Tod es noch wei-
tergegeben hat. Ihr kennt das, SMS von Gott - wie oft hat sie mit 
diesem kleinen Vers Gespräche eröffnet. Und wohl für uns alle, 
besonders für Euch, liebe Gosebergs und Deitenbecks ς wollte sie, 
ob bewusst oder unbewusst wissen wir nicht- Euch ermutigen. 
Psalm 119,159, so ihre letzǘŜ .ƻǘǎŎƘŀŦǘΥ αIŜǊǊΣ ȊŜƛƎŜ Ƴƛr deine Lie-
be und schenke mir wieder Kraft zum Leben.ά 
 
Herr, zeige mir deine Liebe und schenke mir Kraft zum Leben. 
Denn das wollte sie, dass keiner an diesem Leben zugrunde geht, 
schon gar nicht am Tod und den vielen Toden, die das Leben so 
mit sich bringt. Schon gar nicht an Monikas Tod jetzt! Weil in die-
sem Strom zur Ewigkeit es nicht um ein Vertrösten auf irgendein 



 

 

  

Jenseits geht, sondern um die Lebenskraft, die aus dem Glauben 
kommt. Aus der sollen wir weiterleben. Diese Lebenskraft hat sie 
angetrieben, die ihr das Herz gegeben hat für jeden Menschen. 
Die ihr Antriebsmotor war für ihren Einsatz für die Obdachlosen, 
für die Flüchtlinge, für die Niedergeschlagenen und die vom Leben 
hart Getroffenen. 
 
Das muss man ja mal deutlich so sagen: ihre tief verwurzelte Je-
susliebe und diese tiefe Gewissheit, dass er mir am Kreuz die Tü-
ren für die Ewigkeit weit aufgemacht hat, hat bei ihr ς und das hat 
sie so überzeugend gemacht ς in dieser selbstlosen Nächstenliebe 
ihren Ausdruck gefunden, wie man es kaum noch einmal finden 
kann, aber wie es auch fast menschenunmöglich ist. Es war ein 
riesiges Netz von Zuwendung und Zeit und Hilfsbereitschaft, das 
sie gelebt hat und das jeder von Euch, auf seine Weise, erfahren 
konnte.  
 

 
 
Ich konnte nicht umhin, bei all meinen Erinnerungen und Gedan-
ken an die Zeilen des Propheten Jesaja denken. Wahrhaftig, da 
geht es nicht um Monika, es geht um den Gesalbten Gottes. Den 
also, von dem Jesus im Neuen Testament sagt, dass dieses Wort 



 

 

erfüllt ist vor unseren Ohren, d.h. um Jesus selbst. Aber es klingt 
etwas von dem auf, was und wie Monika war.  
 
In Jesaja 61, 1-3 heißt ŜǎΥ α5ŜǊ DŜƛǎǘ DƻǘǘŜǎΣ ŘŜǎ IŜǊǊƴ ƛst auf mir, 
weil der Herr mich gesalbt hat. Er hat mich gesalbt, den Elenden 
gute Botschaft zu bringen, die zerbrochenen Herzen zu verbinden, 
zu verkündigen den Gefangenen die Freiheit, den Gebundenen, 
dass sie frei und ledig sein sollen. Zu verkündigen ein gnädiges 
Jahr unseres Gottes, zu trösten alle Trauernden. Zu schaffen den 
Trauernden zu Zion, dass ihnen Schmuck statt Asche, Freudenöl 
statt Trauerkleid, Lobgesang statt eines betrübten Geistes gege-
ben werden, dass sie genannt werden: Bäume der Gerechtigkeit, 
Pflanzung des Herrn, ihm zu Preis.ά 
 
Ich habe gemerkt, wie bewegend und passend das für den heuti-
gen Tag ist. Ein Wort, das Hoffnung schenkt, den Horizont weitet. 
Damals dem Volk Israel, heute uns. Gerade an einem Tag, an dem 
der Weg nach vorne wie ein riesiger Berg vor einem steht, Verun-
sicherungen da sind, Fragen, oder einfach nur eine große Leere Χ 
Israel hat sich gerade an solchen Sätzen festgehalten in seiner Ge-
schichte, immer wenn das Volk nicht weiterwusste. Und daher 
haben die Leute Ermutigung erfahren und sind ihren Weg weiter 
gegangen ς voll Vertrauen, dass Gott sie zum Ziel führt. Und in 
diesem Vertrauen das einlösen, was Jesaja hier versprochen hat:  
Den Armen die gute Botschaft bringen, den Gefangenen Befrei-
ung, den Blinden Licht, den zerbrochenen Herzen Erlösung. 
 
Gottes Gnadenjahr. Wohl wissend, dass die Zukunft nicht das Land 
voller Milch und Honig sein wird, aber es gilt sie zu gestalten. An-
getrieben von dem Glauben an den großen, wunderbaren Gott, 
der uns nicht uns selbst überlässt, sondern mit seiner grenzenlo-
sen Liebe und mit uns unser Leben und unsere Welt gestaltet. Und 
die das erfahren, werden so genannt: Bäume der Gerechtigkeit, 
Pflanzung des Herrn, ihm zum Preis. Welch wunderschönes Bild 



 

 

  

aus dem alten Israel! Die Trauernden werden verwandelt: sie tra-
gen Schmuck statt Asche, salben sich mit Freudenöl, statt Trauer-
kleider anzuziehen, singen Loblieder, statt betrübt zu grübeln. Und 
wir werden seine Bäume der Gerechtigkeit, Pflanzung des Herrn, 
ihm zum Lobe. 
 
So hat es Monika uns hinterlassen. Mit der zweiten SMS von Gott, 
kurz vor ihrem Tod: Vielleicht sich selbst zusprechend für die letz-
ǘŜ wŜƛǎŜ Ȋǳ ƛƘǊŜƳ IŜǊǊƴΥ α±ŜǊlass dich nicht auf deine eigene Kraft, 
sondern vertraue voll und ganz dem Herrnά. (Sprüche 3,5) 
 
Es gibt keine Antworten, es gibt keine Erklärungen, aber es gibt 
Vertrauen auf Gottes große Ewigkeit, weil Jesus für uns den Him-
mel weit aufgemacht hat und weil er jedem zuruft: Du bist mein. 
 
Wir haben noch Zeilen gefunden, die sie selbst aufgeschrieben 
hat, kurz vor ihrem Tod, wir wissen nicht genau wann, aber tief 
bewegend und ergreifend schreibt sie: 
 
Segen über meinem Leben,  

immer immer immer von Anfang an  
Schmerz, Angst, Mitgefühl  

ς auch immer immer immer von Anfang an 
Geborgenheit ganz tief  

immer immer immer von Anfang an 
Erst Eltern, dann Jesus, Menschen, wunderbare Menschen, 
Familie, Freunde, prägende Gestalten,  
die Arbeit ς Gemeinde ς Arbeit  
und immer wieder und dann jetzt ganz am Ende 
loslassen ς vertrauen ς und immer darum und am Ende ganz: 
Ewigkeit! 
 
Ja liebe Monika, da darfst du nun sein. Wir vermissen dich total, 
aber wir wissen, wo du bist. Sei auch im Himmel gesegnet. 



 

 

 
Eins zum Schluss: Danke, liebe Monika, dass wir dich erleben durf-
ten!  
Und sie würde sagen: danke lieber Volkmar, dass du mir das er-
möglicht hast, was und wie ich sein konnte! 
Und danke Euch, den Kindern, dass ihr so viel Erfüllung in mein 
Herz gebracht habt! Und danke Magdalene, dass du mir so sehr 
zur Seite warst! 
Danke, danke, danke. Und ich könnte das grenzenlos fortsetzen.  
Amen. 
 

 

Silbernes Ordinationsjubiläum 2009 



 

 

  

Gebet am Schluss der Trauerfeier 
 

Barmherziger Gott, wir sind tief traurig 
und wir können es auch noch nicht fassen, 

dass Monika tot ist 
und wir von ihr jetzt Abschied nehmen müssen. 

Da bleibt eine große Leere,  
die wir noch sehr lange spüren werden. 

Aber wir wollen in aller Traurigkeit nicht vergessen,  
dass wir ihr unglaublich viel zu danken haben  

und damit auch dir,  
dafür, dass du sie uns geschenkt hast, 

dass sie viel an uns weitergeben konnte  
von deiner Liebe und deiner Zuwendung.  

Danke für die erfüllte Zeit, die wir mit Monika hatten,  
danke für ihre Weite und Herzlichkeit.  

Danke für die Familie, die ihr so viel gab  
und danke für das segensreiche Miteinander  

in all diesen Jahren.  
Wir müssen loslassen lernen.  

Das fällt uns schwer, 
aber wir dürfen darauf vertrauen,  

dass wir sie in deine Hände loslassen.  
Sie hat uns den Glauben an deine Ewigkeit 

so leidenschaftlich nahegebracht. 
Wir sind gewiss, dass sie nun ganz mit dir vereint ist, 

in deiner Ewigkeit  
und mit so vielen, an deren Gräbern sie gestanden hat.  

Mit Jesus, deinem Sohn vereint,  
gehört sie jetzt nicht mehr uns, sondern dir.  
Vollende, was du an Monika begonnen hast. 

Unser Gebet gilt den vielen, die nicht mehr weiterwissen,  
die ohne Monika in eine tiefe Leere gefallen sind.  

Sei ihnen ganz nahe. 



 

 

 
 
 
 
 

Hilf uns, mit ihnen gemeinsam den Weg  
in das Leben zurück zu finden. 

Hilf uns, einen Weg für das Leben der Gemeinde hier zu finden.  
Hilf uns, etwas von dem weiterführen zu können,  

was Monika unter uns getan hat 
in ihrer Zuwendung und ihrem Engagement.  

Wir beten für die vielen auf dieser Erde, die umgetrieben sind,  
für die Menschen, die auf der Flucht sind,  

für die Kinder, die nichts zu essen und zu trinken haben.  
Wir beten für die Menschen  

auf den Schlachtfeldern dieser Erde, die Opfer sind.  
Wir beten für die, die belastet  

und erdrückt werden von dem, was auf ihnen liegt.  
Begleite uns nun auf diesem schweren Weg,  

der vor uns liegt.  
Wir vertrauen darauf,  

dass du alles gutmachst,  
auch dann, wenn es schwer für uns erkennbar ist. 

Durch Jesus Christus, 
unseren Herrn. Amen. 

 



 

 

  

Nach-Rufe 
 
Zitate aus einem Kondolenzbuch, das wochenlang in der Kirche in 
Oberrahmede auslag: 
 

 
 
Du warst für mich immer ein Stückchen Heimat [Χ]. 
 
Gott, du hast dir den stärksten aller Engel an die Seite geholt [Χ]. 
 
Ich bin sicher, dass die Himmelsstürmerin Moni jetzt im Himmel 
pausenlos das Tanzbein schwingt ς wie in der alten Schule [Χ]. 
 
α5ƛŜ ƎǊǀǖǘŜ wŜǾƻƭǳtion beginnt dort, wo das kleinste Herz die Lie-
ōŜ ƪŜƴƴǘΦά [Χ] 
 
aŀŎƘΨs gut, Moni. Schick uns deinen Hoffnungsschauer [Χ]. 
 
Take only memories, leave only footprints: Du hast unzählige Fuß-
spuren hinterlassen. Auch in unserem Leben! 
 

 

In diesem Buch finden 
sich auf 60 Seiten mehr 
als hundert Stimmen von 
großer Dankbarkeit und 
Zuneigung: Du hast uns 
im Glauben gestärkt ... Du 
bist uns begegnet mit 
spürbarer Liebe ... Wir 
vermissen dich so sehr ... 
Bleib uns nah, wo du jetzt 
bist ς im HimƳŜƭ Χ 



 

 

Du hast mir einfach vertraut. Danke! 
 
aƻƴƛ Ƙŀǘ α.ƭǳƳŜƴsameƴά ŀǳsgesŅǘ ǳƴŘ αhōǎǘōŅǳƳŜά Ǝepflanzt ς 
in die Herzen ihrer Mitmenschen. Wir dürfen nun dabei zusehen, 
wie Blüten weiter aufgehen und ihre Arbeit weiter Früchte trägt. 
Moni war die liebste, verrückteste, tolpatschigste und warmher-
zigste Pastorin und Freundin, die wir je gekannt haben [Χ]. Wir 
werden ihre Taten, Worte und Gedanken nicht vergessen, z.B. wie 
sie fast einmal in den Weihnachtsbaum gefallen ist oder sich vom 
Kirchturm abgeseilt hat [Χ]. Wir werden weiterhin die Jugend sein 
und die Jugendarbeit machen, wie sie es sich vorgestellt und vor-
gelebt hat [Χ]. Wir werden ihre herzliche Offenheit für Menschen 
weiterleben und ihre Botschaft von Jesus in die Welt hinaustragen 
[Χ] 
 
Es tut so weh, wenn wir einen geliebten Menschen gehen lassen 
müssen. Besonders wenn er so viel Sonne und Jesus im Herzen 
hat. Moni, grüße alle im Himmel ganz lieb [Χ]. 
 
Ein kleiner Wunsch: Halte mir im Himmel in der letzten Reihe ei-
nen Platz frei! 
 
Du warst immer da, wenn man dich brauchte. Nun bist du da, wo-
rauf du dich immer gefreut hast [Χ]. 
 
Du warst ein Geschenk Gottes [Χ]. 
 
Häufig haben wir Moni gesagt, sie solle doch einen Tag in der Wo-
che frei machen. GŀƴȊ ƛƳ {ƛƴƴŜ Ǿƻƴ αSechs Tage sollst du arbeiten 
ς am siebten aber sollst Řǳ ǊǳƘŜƴΗά !ōŜǊ aƻƴƛ Ƙŀǘte nicht den ei-
nen freien Feiertag. Sie hat Gott, die Schöpfung und die Menschen 
an sieben Tagen gefeiert!  
 



 

 

  

Meinen tiefen Respekt für Monika, dieses ganz besondere Unikat 
in Gottes reicher Menschheit [Χ], 
 
Moni war authentisch in dem, was sie unternahm ς aus Liebe und 
Dankbarkeit zu Jesus [Χ]. 
 

 
 
Gottes Liebe in dieser Welt ς die hat Moni verkörpert. Seinen Blick 
für diese Welt ς den hat sie zu ihrem gemacht [Χ]. Wenn ich an sie 
zurückdenke, dann sehe ich die unfassbare Herzlichkeit, die sie 
ausgestrahlt hat [Χ]. 
 
Wir sind gewiss, dass sie im Himmel einen Ehrenplatz erhalten hat 
(und den sie gleich wieder an jemand anderen abtreten will) [Χ]. 
 
Mit ihrer umarmenden Liebe hat Moni die Herzen von uns allen 
gewonnen. Sie war ein Mensch, der alles mit ins Gebet nahm. Ihr 
war wichtig, dass alles ins Gebet gebracht wurde [Χ]. Man konnte 
sie wahrhaftig eine Schwester von Jesus nennen. Sie handelte wie 
Jesus ς und es geschahen Zeichen und Wunder. 



 

 

Nun kann sie, wie sie immer sagte, zusammen mit Petrus im Him-
mel auch mal einen Zigarillo rauchen [Χ]. 
 
α¢ŀŎƘΣ ǘŀŎƘ ŀǳŎƘΗά ς so hast du immer wieder bei unserem herzli-
ŎƘŜƴ α.ŜgrüßungǎŘǊǸŎƪŜƴά ƎŜǎŀƎǘ ς und immer wieder neu mir 
ein Gefühl der Verbundenheit und Heimat geschenkt, das ich so 
noch nie kennengelernt hatte [Χ]. Du hast mir mit deiner Klarheit, 
deinem ƎƭŀǎƪƭŀǊŜƴ ±ŜǊǎǘŀƴŘΣ ŘŜƛƴŜǊ ƘŜǊȊƭƛŎƘŜƴΣ αǊǳƘŜƭƻǎŜƴά hŦπ
fenheit und Warmherzigkeit, wundersame Impulse ς α!Ƙŀ-
ErlebƴƛǎǎŜά ς und eine unendliche Geborgenheit geschenkt [Χ]. 
 
Dir geht es jetzt gut. Hab gute Zeit und rock den Himmel [Χ]. 
 
Ich bin ganz sicher, alle Glocken haben geläutet im Himmel, als du 
gekommen bist! Es wird ein Riesenfest gegeben haben ς du warst 
so ein wunderbarer Mitarbeiter Gottes hier auf Erden, du hast 
Berge versetzt und Welten bewegt in seinem Namen [Χ]. 
 
Du hast die Welt und dein Umfeld zu einem besseren Ort gemacht 
[Χ]. 
 
So ein kleiner Mensch, aber so ein großes Herz! Ich bin so dankbar 
für das Wachstum, dass ich hier groß werden durfte, mich auspro-
bieren durfte und nun mit Stärke hier stehen darf [Χ]. 
 
Danke ς für all dein Mitdenken, Mitfühlen, für all dein Herzblut 
[Χ]. 
 
Im Himmel werden jetzt viele jubeln, dass Moni dort eingetroffen 
ist und alle in den Arm nimmt. Sie werden gemeinsam laut singen 
und lachen und fröhlich sein ς im HERRN.  
 
DANKE DANKE DANKE ς Du fehlst uns so. 



 

 

  

 
 
Meine Eltern haben etwas fertiggebracht, was ich 
gar nicht bewusst wahrgenom men habe, aber was 
mein Leben bis in alle Winkel geprägt hat. Wir wä-
ren eigentlich zu Hause drei Schwestern, meine äl-
teste Schwester ist 15 Jahre älter als ich, unsere An-
nette ist 1950 geboren, und starb 1953 nach 14 Mo-
naten Krankheit, und 1955 kam ich noch als Nach-
züglerin dazu.  Unsere Mutter war d a schon 43, und 
unsere Eltern haben es geschafft, dass ich bis heute 
sage: unsere Annette. Sie haben es geschafft, dass 
unsere Annette immer zu uns gehört hat. Und dass 
ich mit der Ewigkeit aufgewachsen bin ð mit  einer 
großen Selbstverständlichkeit. Und im mer haben 
wir uns ganz unb efangen den Himmel ausgemalt, 
die Ewigkeit. Da konnte n unser Onkel Karl, der 
Bruder mein es Vaters, und unser Vater da sitzen 
und sich gegenseitig was davon vorschwärmen. 
Unser Vater woll te dann im Himmel ăDurcheinan-
der essenò. Das ist so sein westfälisches Leibgericht, 
und unser Onkel Karl wollte im Himmel S chlagball 
spielen, weil er so sportlich begeistert war, usw. 
Und als unsere Kinder aufwuchsen, da haben sie 
sich manchmal in wilden F arben ausgemalt, wie sie 
im Himmel vom Hochh aus springen wollten, vom 
allerhöchsten, und es würde ihnen nichts passieren. 
Im Ausmalen des Himmels ð mit glühe nden Farben 
ð waren wir  alle sehr aktiv. 
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Lüdenscheider Nachrichten vom 15. Februar 2020 
 

 
 
 
 
Am 15.2.2020 erschien diese Karikatur von Stephan Masloff in den 
Lüdenscheider Nachrichten. Das war eine echte Hommage, eine 
besondere Ehrung: Wann kommt es schon vor, dass ein Mitbürger 
der Stadt anlässlich seines Todes mit einer Karikatur gewürdigt 
wird? Moni hat oft so bildhaft, plastisch und humorvoll vom Him-
ƳŜƭ ŜǊȊŅƘƭǘ όαLŎƘ freue mich wie Bolle auf die 9ǿƛƎƪŜƛǘΗά  ƻŘŜǊΥ αLŎƘ 
werde dann mit Petrus am Himmelstor eƛƴŜƴ ½ƛƎŀǊƛƭƭƻ ǊŀǳŎƘŜƴΦάύΣ 
dass sie an dem Bild sicher ihre helle Freude gehabt hätte ς und 
darin höchstens von ihrer Bescheidenheit gedämpft worden wäre. 
Und so ist sie ja von vielen wahrgenommen werden ς ŀƭǎ Ŝƛƴ α9ƴπ
geƭά ŀǳŦ ȊǿŜƛ .ŜƛƴŜn, als ein Mensch, dŜǊ Ŝǘǿŀǎ Ǿƻƴ ŘŜǊ α!ǘƳƻπ
sphäre des Himmelǎά ƛƴ ŘƛŜǎŜ {ǘŀŘǘ ƎŜōǊŀŎƘǘ ƘŀǘΦ 5ŀ Řŀrf man 
Řŀƴƴ ŀǳŎƘ ǊǳƘƛƎ Ƴƛǘ αȊǿŜƛ IŜƛƭƛƎŜƴǎŎƘŜƛƴŜƴά ŀǊōŜƛǘŜƴΦ ¦ƴŘ ς be-
freit wie ein wahrer Christenmensch ς herzhaft lachen. (JB) 



 

 

  

Mensch Moni 
 
Jürgen Werth, Wetzlar 
 

Mensch Moni 
Menschenmensch 
Jesusmensch 
Du fehlst 
 
Dein Lächeln 
Deine Worte 
Deine Gummibärchen 
Deine Predigten 
Deine Ideen 
Deine Liebe 
 
Ich sehe 
uns singen 
vom Mann aus Nazareth 
in der Kirche 
Deines Vaters 
Du warst 16 oder so 
 
Ich sehe 
Dich hören 
hineinhören 
in die Welt 
in den Himmel 
Was will Gott? 
Was brauchen die Menschen? 
 
Ich sehe Dich beten 
allein und mit anderen 
Du wusstest: 



 

 

Nichts hat Bestand ohne den 
der allein helfen kann 
Halt gibt und Hoffnung 
 
Ich sehe  
Dich lachen und weinen 
mit Nahen und Fernen 
So vieles ging dir so nah 
zu nah vielleicht 
Du konntest dich kaum schützen 
vor dem Elend dieser Welt 
vor den Schmerzen der Menschen 
Alles ging dir mitten ins Herz 
Deine Seele kannte keine Grenzkontrolle 
 
Mensch Moni 
ich sehe deine Kleider, Ketten, Haare 
schicker, modischer und bunter 
als die der anderen 
Du warst so gar nicht 
wie sich die Menschen  
eine fromme Pfarrerin vorstellen 
 
Ein Paradiesvogel warst du 
vom Himmel auf die Erde geschickt 
Die Erde unter den Flügeln  
den Himmel im Herzen 
Dorthin bist du zurückgekehrt 
viel zu früh 
für uns 
 
Aber deine Liebe bleibt hier 
Du hast uns vorgelebt 
wie man dem nachlebt 



 

 

  

der dein Leben bestimmt hat 
Jesus 
Dem leben nun wir umso gewisser nach- 
Ihm. Nicht Dir, nein 
das hättest du nicht gewollt 
 
Mensch Moni 
Menschenmensch 
Jesusmensch 
Fürmenschenmensch 
So gut 
dass wir dich gehabt haben 
 
 
 
 

 



 

 

Kleine große Moni  
 
Christina Brudereck, Essen 

 
Unsere Sprache war die kleinen Zeilen. 
Oft am frühen Morgen.  
Wünsche, Gebete, Segnungen.  
 
IchΥ α.ŜŦƛŜƘƭ Řǳ ŘŜƛƴŜ ²ŜƎŜ 
und was dein Herze kränkt 
der allertreusten Pflege des,  
ŘŜǊ ŘŜƴ IƛƳƳŜƭ ƭŜƴƪǘΦά 
Du schickst einen Kussmund. 
 
IchΥ α²ƛǊ ǎƛƴŘ [ƛŎƘǘƪƛƴŘŜǊΗά  
(Brief an die Gemeinde in Ephesus 5, 8) 
Du antwortest mit drei Smileys.  
 
Kurze Seufzer und Bitten um Gebet. 
Dankbarkeit für Ameland. 
Ein Gruß zu Mocks Geburtstag.  
Segen für die Allianzkonferenz. 
Fürbitten für Obdis. 
Immer wieder: Vorfreude auf die Ewigkeit. 
Und: Jesus, unser beider charmanter Komplize.  
 
LŎƘ ǎŎƘǊƛŜōΥ α5ie Nacht ist vorgedrungen, 
der Tag ist nicht mehr fern. 
Mein Lieblingsadventslied.ά 
Du ƳŜƛƴǘŜǎǘΥ α5ŀ ǎƛƴŘ ǿƛǊ ǎŎƘƻƴ ȊǿŜƛΦά 
 
Einzelne Sätze tauschten wir.  
Zitate von Dorothy Day, zum Beispiel: 
αaŜƛƴŜ YǊŀŦǘ ƪŜƘǊǘ ȊǳǊǸŎƪ  



 

 

  

mit einer Tasse Kaffee und den PsalmenΦά 
5ǳΥ α.ƛƴƎƻά 
 
Liebeserklärungen, Verse.  
Aus der Bibel. Oder Choräle. 
IchΥ α²Ŝr nuǊ ŘŜƴ ƭƛŜōŜƴ Dƻǘǘ ƭŅǎǎǘ ǿŀƭǘŜƴΦά 
5ǳΥ αWŀΣ Ƨŀ ǳƴŘ ƴƻŎƘƳŀƭǎ WŀΦά 
 
LŎƘΤ α{ŜƎŜƴ für Dein Herz.  
YǊŀŦǘ ŦǸǊ ŀƭƭŜǎΣ ǿŀǎ 5ƛǊ ŀƴ ŘƛŜ bƛŜǊŜƴ ƎŜƘǘΦά 
Du: α5ŀƴƪŜΣ 5ǳ ¢ǊŜǳŜΦά 
 
Ich: Zum Sonntag Auferweckungsenergie! 
5ǳΥ α²ƛŜ ŘŀƴƪōŀǊ ƪǀƴƴŜƴ ǿƛǊ ǎŜƛƴ 
für unsere familiäre PǊŅƎǳƴƎΦά 
 
Viele Smileys. Oft mit Sonnenbrille. 
Immer wieder rote Herzen.  
Du fehlst, kleine große Moni.  
Unsere Sprache war die kleinen Zeilen. 
Worte in frühen Stunden.  
Wir bleiben verbunden.  
 



 

 

  
One day 
             
Judy Bailey-Depuhl, Alpen (Words & Music)  
  

If I could know You just one day 
{ƻ Ƴŀƴȅ ǘƘƛƴƎǎ LΩŘ like to say Oh yeah 
If I could know You just one day 
Well if I truly truly had the chance to meet You 
I would lose myself 
It would be awe and wonder from the time I see You 
I would lose myself 
And I have the suspicion that my words would be few 
I would lose myself 
All the questions I have absorbed in You 
I would lose myself 
aŀȅōŜ LΩŘ ǎŜe love from Your perspective 
I would lose myself 
Understanding coming by my retrospective 
I would lose myself 
IΩŘ be coming at life from a new dimension 
I would lose myself 
No more wasting time with my apprehension 
I would lose myself 
Stop the people pleasing, leave the insignificant 
I would lose myself 
And L ǿƻƴΩǘ ōŜ ƘŜƭŘ ōŀck by my inhibitions 
I would lose myself 
Let the lies and the rumours fall into place 
I would lose myself 
LΩŘ ƘŀǾŜ all that matters when I look in Your face 



 

 

  

 
Ein Tag 
 
Wenn ich dich nur einen Tag kennen würde 
So viele Dinge würde ich gerne sagen ς o ja 
Wenn ich dich nur einen Tag kennen würde 
Ja, wenn ich nur wirklich die Chance bekäme, dich zu 
treffen 
Ich würde mich verlieren 
Vom Moment an, wo ich dich sehe, gäbe es Ehrfurcht 
und Staunen 
Ich würde mich verlieren 
Und ich habe den Verdacht, mir fehlten die Worte 
Ich würde mich verlieren 
All die Fragen, die ich durch dich aufgenommen habe 
Ich würde mich verlieren 
Vielleicht sähe ich Liebe aus deiner Perspektive 
Ich würde mich verlieren 
Verstehen, fußend auf meinem Blick zurück 
Ich würde mich verlieren 
Ich käme ins Leben in einer neuen Dimension 
Ich würde mich verlieren 
Ich würde keine Zeit verlieren mit meinen Befürchtungen 
Ich würde mich verlieren 
Halt ein, den Menschen zu gefallen ς lass dem Unbedeu-
tenden seinen Raum 
Ich würde mich verlieren 
Und meine Hemmungen halten mich nicht mehr zurück 
Ich würde mich verlieren 
Gib Lügen und Gerüchten keinen Platz 
Ich würde mich verlieren 
Ich hätte alles Nötige, wenn ich dich ansehe  



 

 
 

 

 
 

oben: Zu Besuch bei Familie Depuhl-Bailey 
unten: Ferien auf Korsika



 

 

  

 

Heute habe ich dich vermisst 
 
Patrick Depuhl, Alpen (Niederrhein) 
 

Ich wollte dich mal eben antexten. 
Später anrufen vielleicht. 
Kurz reden. 
Und demnächst vorbeikommen. 
Mit Silas den Hügel hoch. 
Über die Kirche im erhobenen Tal. 
In den Wald. 
Ich wollte mal ebenΧ 
 
Bis kürzlich ging das noch. 
Kurz deine Stimme hören. 
Eine Last teilen. 
Eine Freude doppeln. 
 
Doch dann ging Silas. 
Und mit etwas Abstand gingst du mit. 
An einem Tag, der mir zuerst 
wie irgendein anderer Tag schien, 
bist du einfach nach Hause gegangen. 
Einfach.  
Für dich war der Himmel immer nah. 
Das hast du mit uns gelebt, auf uns abgestrahlt. 
Ewigkeit ist nicht nur das Zukünftige,  ς 
sie ist auch immer jetzt. 
Sie ist nicht ewig weit weg. 
Wir stehen immer schon in ihr.  
Auch wenn wir es manchmal übersehen, vergessen. 
Sie ist nur einen Schritt weit nah. 
 



 

 

Und du bist diesen Schritt nun vorgegangen. 
Nach stürmischer Lebensreise bist du bist jetzt im Hafen. 
Und wir sind noch auf See. 
Ach, um dich machen wir uns keine Sorgen. 
Dich wissen wir doch in guten Händen. 
 
Aber wir. 
Wir stehen hier. 
Und heute habe ich dich vermisst. 
 
Erstaunlich, wie man gleichzeitig so klein  
und so groß sein kann. 
Ein so großes Herz haben. 
Herz einer Löwin. 
Eine, die für dich kämpft. 
Die nicht nur große Worte hat, 
sondern vor allem große Ohren. 
Die durch die Worte hört. 
Und bereit ist mitzugehen, 
zu dir zu stehen. 
 
Herzensmensch. 
Du warst uns so nah. 
 
In unseren Schwächen hast du zu uns gestanden. 
Du treue Seele von Mensch. 
 
In unseren Kämpfen uns beigestanden. 
Du konntest deiner Empörung Taten folgen lassen. 
 
Im Leide hast du uns verstanden. 
Dein Mitleid war ein Mitleiden. 
 
 



 

 

  

Vielleicht ahne ich jetzt mehr als je zuvor, 
wieviel Kraft das gekostet hat. 
Wie du dich zerrissen hast. 
 
Wenn Leute auf einen Zettel  
die drei wichtigsten Menschen in ihrem Leben,  
über die Familie hinaus, aufschreiben würden:  
Du ständest auf 1000 Zetteln.  
Denn du hattest 1000 Menschen auf deinem Zettel.  
Das ist nicht Schönreden. Nicht 1001 Nacht. 
Das war deine Alltagsrealität. 
 
Du warst nah. 
Du warst uns ein Geschenk. 
Du warst uns ein wirkliches Wunder. 
Du Sonnenstrahl des Höchsten in unsere Dunkelheit. 
Du Umarmung Gottes. 
Du hast Gott spürbar gemacht. 
αLƳ Leben. 
Im Lieben. 
Im Leiden. 
LƳ DƭŀǳōŜƴΦά 
 
Ach Moni.  ς Heute habe ich dich vermisst.  ς Danke. 

 

             



 

 

 
Und das ist sicher im Sinne Jesu! Jesus war unglaublich erd-
verbunden  ð er hat sich ständig um die Menschen bemüht in 
all ihren Belangen.  Und gern hat er gefeiert, sodass ihm sei-
ne Kritiker angehängt haben, er wäre ein Fresser und  
Weinsäufer. Das haben seine Gegner sich so nicht vorge-
stellt: Gott als Liebhaber des Lebens! Bei der Hochzeit zu 
Kana tut Jesus dann sozusagen ein überf lüssiges Wunder. Es 
wäre keiner verhungert, ke iner verdurstet, wenn er dieses 
Zeichen nicht getan hätte, und so hilf t er aus einer gastgebe-
rischen Verlegenheit und den Braut leuten aus der Patsche!  
Da passt es, dass uns Paulus in 1 Kor 15 sagt, dass wir Au f-
erstehungsleiblichkeit bekommen, dass Körperl ichkeit da 
sein wird, nur eben Aufer stehungsleiblichkeit: keine Er-
krankten mehr, keine Schmerzen mehr, keine Rollstühle 
mehr, keine Hörgeräte mehr, keine Brill en mehr. Also wenn  
wir anfangen wollten, uns kind li ch auszumalen, wie wohl 
die Ewigkeit ist, dann  laufen wir auf Linien, die uns Jesus 
vorgelebt und die Paulus uns auch mit auf den Weg gege-
ben hat. So darf ich ganz mit Recht Menschen, die ich beim 
Sterben begleite, zusagen: Jesus geht mit. Der hält jetzt dei-
ne Hand, und wenn wir deine Hand loslassen m üssen, Jesus 
hält deine Hand weiter fe st. Oder ich darf Menschen sagen: 
du darfst jetzt aufhören zu kämpfen. Auf der anderen Seite 
ist schon ein Gedeck mehr aufgedeckt, und das große Fest 
wartet auf dich. Du darfst loslassen. Du darfst gehen. Was 
ich da schon erlebt habe bei Sterbenden, die nicht sterben 
konnten, die daraufh in gegangen sind ð das ist schon bewe-
gend. Jesus ist ein handfester Herr. Einer, der wirk lich dem 
Tod die Tür eingetreten hat, einer, der zum Schächer am 
Kreuz nebenan gesagt hat: Wahrhaftig, ich sage dir: Heute 
noch wirst d u mit mir  im Paradiese sein. 
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Meine kleine (große) Schwester 
 
Magdalene Deitenbeck, Lüdenscheid 

 
Zwischen uns liegt eine ganze Ge-
neration. Ich bin 1940 geboren und 
habe noch sehr bewusst einen Teil 
des Krieges mitbekommen. Moni 
wurde 1955 geboren. Sie ist nun 
schon die zweite meiner Schwes-
tern, die ich an den Himmel abge-
ben musste. Annette starb mit 3 
Jahren, da war ich fast 13 Jahre alt. 
Zwei Jahre später wurde Moni ge-
boren. 
 
Sie war für mich ein unendliches 
Geschenk, diese kleine Schwester. 
So lange ich im Elternhaus lebte, 
waren wir sowieso unzertrennlich. 

Als ich dann auszog, war sie an jedem Wochenende bei mir. Spä-
ter hatte ich ihre drei Kinder fast jedes Wochenende von Freitag 
bis Sonntag bei mir. Auch ein unendliches Geschenk für mich! Zu 
Kajaktouren und Urlauben habe ich sie mitnehmen dürfen. Wir 
sind bis heute eng miteinander verbunden. 
 
Als Schwester Annegret aus der Kreuzkirche (das ist unsere Hei-
matgemeinde) mal längere Zeit ausfiel, leiteten Moni und ich ge-
meinsam die Gemeindejugend der Kreuzkirche. Als unsere Eltern 
krank und pflegebedürftig wurden, wechselten wir uns ab, ergänz-
ten uns. Ich war mehr für die Pflege zuständig, sie für das Mut- 
Machen und die Seelsorge. Und das zog sich durch bis an ihr Le-
bensende.  
 



 

 

Seit meiner Pensionierung erledigte ich für sie die Korrespondenz, 
die über die reine Gemeindearbeit hinaus ging. Internet und Mails 
schreiben war nicht ihr Ding. Dafür entdeckte sie das Handy für 
sich und eroberte sich damit die digitale Welt, indem sie Seelsorge 
über WhatsApp und SMS betrieb. Sie konnte mitten in einem Ge-
spräch mit mir plötzlich ihr Handy ans Ohr nehmen und war für 
mich nicht mehr erreichbar, weil gerade wieder jemand angerufen 
hatte. Sie spürte das Vibrieren des Handys. 
 
Vom Elternhaus her hatten wir die Tradition des gemeinsamen 
Samstagsfrühstück übernommen. Das führten wir bei mir fort. Als 
die Kinder weggezogen waren, sie oft Frauenfrühstücke hatte, 
bröckelte diese Tradition sehr. Doch wann immer es ging, stand 
sie samstags bei mir zum gemeinsamen Frühstück vor der Tür. Oft 
viel zu spät, weil sie mal wieder jemanden gesehen, getroffen hat-
te, mit dem sie ein längeres Gespräch führte. Warten, warten auf 
meine Schwester. Das habe ich in vielen Jahren gelernt. Und ich 
habe manchmal Stunden warten müssen. 
Egal wo und wann wir uns verabredeten oder gemeinsam unter-
wegs waren, sie ließ auf sich warten. Denn sie traf immer jeman-
den, der wichtig war, für den sie wichtig war, und mit dem sie jetzt 
gerade dieses oft lange Gespräch führen musste. 
Ich folgte ihr einmal auf die Toilette, weil sie nicht wiederkam und 
ich Sorge hatte, ihr sei etwas passiert. Da stand sie dort mit der 
Toilettenfrau in ein intensives Gespräch vertieft. Sie hatte ein Ge-
spür dafür, wo jemand gerade jetzt ihr Ohr und ihren Zuspruch 
brauchte. Ich habe manchmal darüber geseufzt. 
Ich habe mal gesagt, ich würde ein Buch schreiben α²ŀǊǘŜƴ ŀǳŦ 
ƳŜƛƴŜ {ŎƘǿŜǎǘŜǊάΣ ǳƴŘ Řŀǎ ǿǸǊŘŜ ƳŜƘǊŜǊe Bände dick werden.  
Seit meiner Pensionierung sind wir oft gemeinsam zu ihren Diens-
ten gefahren, haben uns zum Schluss auch bei den Fahrten abge-
wechselt, weil sie oft so erschöpft war, dass sie beim Fahren ein-
zuschlafen drohte. 
 



 

 

  

Ihr Dienste auf Korsika 
waren gleichzeitig unse-
ǊŜ αScƘǿŜǎǘŜǊƴȊŜƛǘάΣ ǿƛŜ 
sie es nannte. Zuerst war 
die Familie noch dabei, 
doch die letzten Jahre 
waren nur wir zwei dort 
in Pinéa. Und zu den Alli-
anzkonferenzen nach 
Bad Blankenburg fuhren 
wir viele Jahre gemein-
sam. Sie tat dort Dienst, 
predigte, hielt Bibelar-
beiten, und ich hielt ihr 
den Rücken frei und 
sorgte für ihr leibliches 
Wohl. Denn zum Essen 
kam sie meistens nicht, 
weil sie per IŀƴŘȅ ƻŘŜǊ αƛƴ ŜŎƘǘά ǎŜŜƭǎƻǊƎŜǊƭƛŎƘŜ DŜǎǇǊŅŎhe führ-
te. Das galt für Korsika wie für Bad Blankenburg. 
 
In den letzten Jahren hat mir ihre Rastlosigkeit, ihre Müdigkeit viel 
Sorgen bereitet, ich habe Angst um sie gehabt. Aber sagen durfte 
ich das nicht, dann wurde sie ärgerlich. So habe ich sie immer nur 
umbeten können. So wie sie es für mich getan hat in meiner 
akuten Alkoholzeit. 
Sie ist gestorben, wie sie es sich gewünscht hat. Sie sagte manch-
malΥ αLŎƘ ǿƻƭƭǘŜΣ Dƻǘǘ Ƙƻlte mich mitten aus dem Dienst heraus 
heim, am liebsten auf der Kanzel, aber das kann ich ja der Ge-
ƳŜƛƴŘŜ ƴƛŎƘǘ ȊǳƳǳǘŜƴΦά Dƻǘǘ Ƙŀǘ ǎƛŜ ƘŜimgeholt, mitten aus ih-
rem vollen Dienst heraus. Aber er hat sie nicht von der Kanzel 
heimgeholt, das hat er der Gemeinde erspart. 
 



 

 

Sie ist daheim. Und seit der Corona-Zeit bin ich froh, dass Gott sie 
schon heimgeholt hat. Ich weiß nicht, wie sie diese Zeit durchge-
standen hätte. 
 
Wir haben uns geliebt und haben uns doch aneinander gerieben. 
Wir hatten viele Ähnlichkeiten und waren doch so verschieden. 
Aber wir waren Schwestern, die miteinander durch Dick und Dünn 
gingen. 
 
 

 
 

Im Fußballfieber 



 

 

  

Freie Menschen  
 
Moni zu Beginn einer der Predigten in Bad Blankenburg 2012 
 
Als unsere beiden Jüngsten 4 und 6 Jahre alt waren, passierte 
einmal folgende kleine Episode auf einer Freizeit auf Korsika. Un-
sere beiden waren auf der Freizeitanlage in das kleine Restaurant 
gezogen, wo man wunderbare Pommes und Apfelschorle kaufen 
konnte. Nun balancierten sie mit ihrem Tablett nach draußen auf 
die Terrasse. Ein freundlicher Mensch, der das sah, hielt ihnen die 
Tür auf und sagǘŜ ƛƘƴŜƴΥ αLŎƘ ǘǊŀƎŜ ŜǳŎƘ Ƴŀƭ Řŀǎ Tablett an euren 
Tisch, wo sitzen denn eure EƭǘŜǊƴΚά 5ŀǊaufhin sagte unser Vierjäh-
riger, der immer bedeutungsvolle Worte von sich geben konnte: 
α¦ƴǎŜǊŜ 9ƭǘŜǊƴ ǎƛnd nicht hieǊΦ ²ƛǊ ǎƛƴŘ ŦǊŜƛŜ aŜƴǎŎƘŜƴΦά 
 
Uns Eltern wurde diese kleine Episode später von dem, der sie und 
unsere Jungs erlebt hatte, lachend erzählt. Und wir haben ge-
meinsam überlegt, was wohl unser Jüngster sich unter Freiheit 
vorstellt. Er konnte des Öfteren tiefschürfende Worte von weit 
reichender Bedeutung von sich geben, ohne die Tragweite zu 
überblicken. Wir hatten dann als Erwachsene immer unseren 
Spaß. 
 
Vielleicht fühlen wir kleinen und großen Menschen manchmal ge-
nau so die Vorstellung vom Leben und von Freiheit: alles Müssen-
Sollen-Tun weit weg. Frei. Ohne Aufsicht. Ohne Regularien.  Ohne 
Bestimmungen, Regeln, Gesetze, Erziehungsmuster. Ruhe. Frei-
heit. Entspannung. 
Und dann begegnen wir dem Leben und stellen fest: unser Leben 
braucht Stehvermögen, Haltbarkeit, Kraftzufuhr, Wurzelboden. 
Damit wir nicht knicken, brechen, sondern standhalten. Damit 
Freude und Genuss möglich sind. Damit wir den Rhythmus finden. 
Das Leben spüren. Gelingen fühlen Χ 



 

 

αvǳŀƭƛǘȅ ¢ƛƳŜά ς Familienferien auf Ameland 
 
Beitrag aus der Familie 
 
Seit über 30 Jahren fahren wir in den Herbstferien nach Ameland. 
Nach einer Gruppenfreizeit dort, in dem Örtchen Hollum, haben 
Mama und Papa die kleine Insel in ihr Herz geschlossen. 15 Jahre 
sind wir in dasselbe Haus von Freunden gefahren. Nachdem diese 
in ihrem Ruhestand selbst in das Haus zogen, ging es gleich ins 
Haus daneben. Denn eines war immer wichtig: so wenig Verände-
rung wie möglich haben und sich im gewohnten Umfeld bewegen.  
Rückblickend betrachtet würde ich sagen, dass es weniger um die 
ungewollte Veränderung ging, sondern um feste Rituale. Mama 
war schon immer ein Mensch mit festen Abläufen. Morgens im 
Bett bereits die ersten Gebete, dann stille Zeit am Küchentisch, 
danach der Spaziergang mit dem Hund durch den Wald. Während 
des Spaziergangs erzählte sie dem Hund die Predigt für den kom-
menden Sonntag. Danach startete sie in den Tag, so kannte ich es, 
30 Jahre lang. Egal wann der Tag zuvor endete, morgens ab 6 Uhr 
ging es wieder los.  
 

 



 

 

  

So war auch klar, 
dass wir jede 
Herbstferien auf 
Ameland, im glei-
chen Ort, im glei-
chen Haus die 
gleichen Dinge 
taten: nach dem 
Frühstück ging es 
mit den Fahrrä-
dern an den 
Strand, dann wei-
ter zu dem En-
tenteich und am 

Leuchtturm vorbei wieder zurück ins Haus. Papa kochte während-
dessen Mittagessen, und wir kamen an den gedeckten Tisch. Nach 
dem Essen fuhren wir oft nach Nes. Nes ist die größte Stadt der 
Insel und hat wunderbare kleine holländische Geschäfte, die Ma-
ma liebte ς und wir auch.  
 
Die Hauptstraße nach Nes führte über einen Hubbel, auch dieser 
war mit einem festen Ritual verbunden: kurz vorher hieß es für 
uns alle Augen schließen, Mama fuhr mit reichlich Tempo über 
den Hubbel und jaulte. Oft war sie mit der Intensität nicht zufrie-
den, aber manchmal passte es perfekt ς wir saßen auf der Rück-
bank mit geschlossenen Augen und einem Kribbeln im Bauch.  
 
In Nes angekommen wurde Stunden lang eingekauft, ob Kleidung, 
Deko, Mitbringsel oder Weihnachtsgeschenke, Grenzen gab es 
keine. Anschließend ging es erschöpft in eines unserer Stammca-
fés. Bei meist herrlichem Herbstwetter genossen wir unseren Ka-
kao mit Sahne an einer der heiß begehrten Feuerstellen in der 
Sonne.  Wenn uns dann schon ein kleines Hüngerchen plagte, gab 
es noch ein Fischbrötchen von Metz hinterher. Mama aß immer 



 

 

das gleiche, Matjesbrötchen mit viel Zwiebeln. Pünktlich zum 
Abendessen saßen wir alle wieder zusammen am Tisch und genos-
sen weitere Köstlichkeiten. Nach dem Abendessen ließen wir den 
Abend mit Spielen, Gesprächen oder einem spannenden Film aus-
klingen. Am nächsten Tag ging es wieder von vorne los ς und wir 
liebten es! Zwei Wochen lang, jeden Tag ς Rituale, die für uns ab-
solute Entschleunigung bedeuteten und insbesondere für Mama. 
In dieser Zeit füllten wir den Familientank wieder auf: wir redeten 
und lachten, wir stritten und vertrugen uns wieder, schmiedeten 
Pläne, schrieben Postkarten, planten Hochzeiten und Weihnachts-
gottesdienste, wir besprachen das Leid der Welt, waren ernst und 
lustig. Wir hatten Zeit füreinander, der Tank sollte bis nächstes 
Jahr reichen.  
 
Es fühlte sich immer so an, als würden wir ein Stück vom Himmel 
kosten, und Mama sagte häufig: So stelle ich mir den Himmel vor! 
In den nächsten Jahren werden wir weiterhin nach Ameland fah-
ren, um ein Stück vom Himmel zu kosten.  
 

 



 

 

  

Silas und die Jahreslosung: Nähe tanken 
 
Monika Deitenbeck-Goseberg, Lüdenscheid 2013 
 
Wir haben zu Hause einen Hund, einen silberschwarzen Labrador. 
Er heißt Silas, wie der Begleiter des Paulus, der mit ihm zusammen 
im Gefängnis saß, bevor die beiden ihre wunderbare Befreiung er-
lebten (Apg 16). Nun hoffe ich, dass wir beide nicht gemeinsam ins 
Gefängnis geraten werden, aber mein Begleiter soll er schon sein! 
Dazu gehört auch, dass er sich meine Predigten anhört. Jeden 
Morgen erzähle ich Silas beim Gang in der Frühe meine Gedanken 
für die nächste Sonntagspredigt, bis diese schließlich reif ist für die 
Kanzel. 
 

 
 
Silas ist ein sehr anhänglicher Hund. Schon morgens gegen sechs 
Uhr sind wir beiden als erste zusammen am Frühstückstisch. Ge-
nauer gesagt, er liegt unter dem Tisch zu meinen Füßen ς oder 
noch genauer: auf meinen Füßen, denn er sucht und liebt meine 
Nähe. Wenn er einen Knochen hat, legt er sich gerne mitsamt sei-
nem Knochen über meine Füße. Dann bekomme ich ganz nah die 
Geräusche, den Duft des Knochens, das Gewicht seines Kopfes auf 



 

 

meinen Füßen und überhaupt die Nähe unseres Hundes zu spü-
ren. Offensichtlich empfindet er es als Glück, mir so nahe zu sein. 
Und ich, ehrlich gestanden, genieße es auch, denn ich liebe unse-
ren Hund. Und er mich. 
 
So habe ich meine Auslegung zur Jahreslosung 2014 durch unse-
ren Hund schon ganz anschaulich vorgeführt bekommen. Und tat-
sächlich lässt sie sich eins zu eins übertragen: Unserem Hund gibt 
die Nähe zu mir Sicherheit, Ruhe, Geborgenheit. Er fühlt sich auf-
gehoben. Er tankt meine Nähe für den Tag, wenn ich ohne ihn un-
terwegs bin und er allein zu Hause bleibt. Er spürt unsere Verbun-
denheit und freut sich, dass ich da bin. Ich brauche nichts zu tun. 
Er braucht nichts zu tun. Wir gehören zusammen und genießen es. 
 
Wenn man einander liebt, ist das zwischen Menschen ganz ähn-
lich. Nähe, seelische, geistige, körperliche Nähe und Verbunden-
heit, Innigkeit, Zusammengehörigkeit, Warmwerden ums Herz, 
das sind kostbare und tiefe Erfahrungen fürs Leben. Wie gut ist es, 
wenn wir solch einen Lebenserfahrungsschatz mit anderen Men-
schen besitzen.  
Nun geht es in unserer Jahreslosung um unseren Gott, den Herrn 
aller Herren. Gott nahe zu sein ist mein Glück. Ich glaube, der 
Psalmbeter kennt etwas von den morgendlichen Erfahrungen un-
seres Hundes zu meinen Füßen. Er kennt etwas von dem Nähe-
Tanken für die Herausforderungen des Tages. Tatsächlich ist es 
etwas Sinnvolles, wenn wir die Nähe unseres Gottes tanken, damit 
unser Herz satt wird und bei ihm zur Ruhe kommt. So hat es auch 
der Kirchenvater Augustin beschrieben: αUnser Herz ist unruhig in 
uns, ōƛǎ Ŝǎ wǳƘŜ ŦƛƴŘŜǘΣ DƻǘǘΣ ƛƴ ŘƛǊΦά 5ŀǎ Ǝƛƭǘ ganz grundsätzlich für 
unser Leben, aber auch für einzelne Gebetsanliegen. Bei ihm 
kommt unser Herz zur Ruhe. Gott nahe zu sein ist mein Glück. 
 
Es tut gut, wenn wir bei Tagesbeginn erst einmal alles, für das wir 
dankbar sind, vor Gott bringen. Danach folgen die Dinge, die an 



 

 

  

diesem Tag sein werden. Erst die bekannten Aufgaben und Termi-
ne, dann das Unbekannte, das wir noch nicht wissen. So begegnen 
wir dem Tag in der Nähe Gottes. 
Martin Luther hat den Vers kräftiƎ ǳƴŘ ƪƴƻǊȊƛƎ ǎƻ ŦƻǊƳǳƭƛŜǊǘΥ α5ŀǎ 
ist meine Freude, dass ich mich zu Gott halte und meine Zuver-
sicht setze auf den Herrn, dass ich verkündige all deƛƴ ¢ǳƴΗά Das 
zeigt, dass es dabei nicht nur um unser kleines persönliches Glück 
geht. Es geht auch um die innere Erfüllung meines Lebensauftrags. 
Tanken, um zu geben. Aufnehmen, um einzubringen. Durch mich 
hindurch zu anderen fließen lassen, was ich selbst aufgenommen 
habe. Gottes Tun verkündigen. Wo es nötig ist, mit Worten, vor al-
lem aber durch Tun und Sein. Dazu haben wir Glück und Nähe ge-
tankt. 
 
Meine Zuversicht auf Gott zu setzen ς das ist weit mehr, als nur 
Momente der Nähe wahrzunehmen. Es bedeutet, die Verbindung 
zu halten und innerlich an ihm dranzubleiben, auch wenn es drun-
ter und drüber gehǘΦ α²ƛŜ Řǳ Ƴich durchbringst, weiß ich nicht, 
doch eines weiß ich wohl, dass du, wie mir dein Wort verspricht, 
mich durchbringst wunderǾƻƭƭά, hat jemand gedichtet. Und von 
Hermann Bezzel stammt der {ŀǘȊΥ αCǊǀƳmigkeit ist der Entschluss, 
die Abhängigkeit von Gott als GƭǸŎƪ Ȋǳ ōŜǘǊŀŎƘǘŜƴΦά ²Ŝƛƭ ŜǊ ŘŜƴ 
Überblick hat und unsere Hand nicht loslässt. 
Die Welt geht vor die Hunde. Das erleben wir an vielen Stellen und 
auf vielfältige Weise. Die meisten Menschen wissen nichts von Je-
sus, dem auferstandenen Herrn. Sie wissen nicht, dass Gott uns so 
nahekommt und dass auch wir ihm so nahe sein dürfen. Deshalb 
ist es ein wunderbares Glück, dass wir die Nähe unseres Gottes an 
die Menschen heranbringen dürfen. Immer wieder und, wo nötig, 
auch mit Worten als Hinweis auf Jesus. Auf jeden Fall mit Liebe, 
Aufmerksamkeit, Trost und Nähe im Namen unseres Herrn. Damit 
sie für sich den Anstoß bekommen: Gott nahe zu sein ist mein 
Glück. 



 

 

Ich schätze die Nüchternheit des Apostels Paulus. Im Phi-
lipperbrief sc hreibt er sinngemäß, es wäre so schön, beim 
Herrn zu sein, in der Ewigkeit zu sein.  Es wäre wunderbar, 
wenn ich da jetzt schon sein könnte! Aber ich werde noch 
gebraucht auf dieser Erde. Das darf die Nüchternhe it des 
Glaubens sein, in der großen Vorfreude auf  Gottes Ewigkeit. 
Und w as das mit sich bringt, das dürfen wir jetzt ein biss-
chen reinholen in unser Leben. Also, wenn ihr hier nachher 
rausgeht und ein bisschen Vorfreude auf Gottes Ewigkeit 
euer Herz ergrif fen hat, dann habt ihr mi ch verstanden! 
Dann habt ihr verstanden, was ich wollte, un d was ganz 
entscheidend mein Leben von Kindheit an geprägt hat, und 
woher mein Schwung rührt. Ich möchte gerne noch or-
dentlich reinhauen auf dieser Erde, noch ordentlich wa s 
aufbauen, noch ordentli ch was bewegen ð und möchte in 
der Ewigkeit gan z viele Male die Finger heben können, 
wenn es darum geht, das habe ich auch mit herbeigebetet, 
oder das habô ich auch mit herbeigeschaufelt oder herbeige-
spendet. Das würde mich freuen, aber ich weiß auch, Gott 
sei Dank, die Welt w ird  sich nach mir weiterdr ehen. Das 
Reich Gottes wird weitergebaut werden nach mir.  Ich darf 
abtreten und darf auch mal irgendwann im Ruhestand sein 
und guck en, was er dann mit mir vorha t. Es ist etwas unge-
heuer Entlastendes und Beflügelndes. Wir sind eben nicht 
unterwegs, mit einer Jenseitssehnsucht, die uns dann von 
der Erde trennt, sondern ganz im Gegenteil. Da dürfen wir 
viel Mumm in die Knochen kriegen, v iel Schwung in die 
Knie krieg en, um zu machen und zu tun und los zulegen 
und es zu tun bis zum letzt en Stündlein. 
 
Fortsetzung Seite 91 

 
 
 



 

 

  
 

 

                         
 
Lang istΩs her:  

Hochzeit 1979 (ganz rechts: Paul Deitenbeck) und 
Moni mit Maren (li.) und Michel (re.) 



 

 
 

 
 
 
 



 

 

  

Monika und ihre Stadt Lüdenscheid 
 
Bürgermeister Dieter Dzewas, Lüdenscheid  
 
Mein erster persönlicher Bezugspunkt zu Monika liegt weit zurück, 
als ihr Vater Pastor der Kreuzkirchengemeinde war. Ich als Kind 
vom Kluser Platz kam gelegentlich in den Genuss einer Predigt bei 
der Bäckerei Hoberg. Dort kam er rein und hielt eine kleine An-
dacht während des Brötchenholens. Ich war damals darüber sehr 
erstaunt. 
Ein bisschen von dieser Spontaneität habe ich später auch bei sei-
ner Tochter kennengelernt. Mein erster Kontakt mit Monika ent-
stand bei der Aktion für Obdachlose im Jahr 1992. Ihr Engage-
ment, gepaart mit einer von den LN initiierten Spendenaktion, leg-
te die Grundlage für die Arbeit des Obdachlosenfreundeskreises 
(OFK).  
In dem Jahr gab es einen harten kalten Winter. Kurz nach der 
Wiedervereinigung und der Öffnung der Grenzen der ehemaligen 
Ostblock-Staaten war der Wohnraum knapp. Denn auch viele 
Spätaussiedler kamen in diesen Jahren nach Lüdenscheid. So kam 
es, dass viele Menschen, die am Rande des Existenzminimums leb-
ten, im Winter keine Wohnung hatten. Aus der Aktion entstand 
eine institutionelle Zusammenarbeit. Ein runder Tisch mit vielen 
Beteiligten traf sich regelmäßig. Dort hat sich Moni besonders 
hervorgetan. Mit ihrer unnachahmlichen Art war sie damals schon 
in der Lage, die Helferinnen und Helfer mit sehr unterschiedlichen 
politischen und konfessionellen Hintergründen zueinander zu füh-
ren und beieinander zu halten. Aus diesem Engagement ist dann 
der von ihr initiierte Obdachlosenfreundeskreis erwachsen, der 
ein großes Werk des Gemeinwesens darstellt. Damit ist das Thema 
Obdachlosigkeit in Lüdenscheid kein Randthema mehr. Wir als 
Stadt hatten mit dem Verein und mit Monika einen zuverlässigen 
Partner.  



 

 

Nicht nur in Lüdenscheid hat Monika Hilfe organisiert und Spen-
den gesammelt. Ihr Engagement ging weit darüber hinaus. So hat 
sie zum Beispiel Gelder von der Deichmannstiftung erhalten, um 
die Motorisierung des OFK voranzutreiben. So konnten Möbel 
transportiert und aufgearbeitet sowie Wohnungen eingerichtet 
werden. Denn es ging nicht nur darum, die Obdachlosen von der 
Straße zu bringen, sondern auch neue Lebensinhalte und Tages-
strukturen für sie zu schaffen. So hat sich auch ein Cateringservice 
des OFK entwickelt. Dieser hat bei vielen Veranstaltungen ge-
kocht, Essen und Service angeboten. Und auch bei Trödelverkäu-
fen war Monika mit dem OFK aktiv. Bei verschiedenen Veranstal-
tungen zum Beispiel beim Weihnachtsmarkt der guten Taten wur-
de Trödel angeboten. 
Monika hat Menschen quer durch die gesamte Stadtgesellschaft 
angesprochen. In all diesen Bereichen war sie das geistige und 
ideelle Zentrum. Aber auch die gesamte Organisation hat sie für 
dieses Projekt und für viele andere zunächst sehr spontan über-
nommen. In dem tiefen Gottvertrauen darauf, andere Menschen 
zu finden, die dann mithelfen. Das hat sie erfolgreich getan. 
Sie war besonders gut darin, Dinge zusammenzuführen. Das zeigte 
sich zum Beispiel bei ihrem Einsatz für die überkonfessionelle Ar-
beit. Ökumene hat sie gelebt und war immer auch für den Dialog 
mit anderen Religionen zu haben.  So engagierte sie sich stark für 
Abende zur Allianzgebetswoche im Rathaus und zuletzt im Jahr 
2019 für eine Veranstaltung zum ThŜƳŀ αол Jahre Wiedervereini-
ƎǳƴƎά ŀǳŦ ŘŜƳ Sternplatz. Sie war bei der Planung von Veranstal-
tungen und Projekten diejenige mit der großen Kraft, Menschen 
zu verbinden. Sie war eine begnadete Netzwerkerin. Sie suchte 
Anknüpfungspunkte und schaffte es dann, das Netz so dicht zu 
knüpfen, dass kaum einer durchfallen konnte ς und das über reli-
giöse, politische und Altersgrenzen hinweg. 
In der heutigen Zeit, wo unter anderem durch den Missbrauch 
neuer Medien nur noch die Einzelinteressen sowie die Polarisie-
rung im Vordergrund stehen, war sie der Gegenpol. Statt Einzelin-



 

 

  

teresse der Gemeinsinn, statt Vereinzelung das Zusammensein in 
Gemeinde, sowohl im christlichen als auch im Sinn der Stadtge-
meinde - das war ihr ein wahres Herzensanliegen. So hatte Moni-
ka die besondere Fähigkeit, das Verbindende zu leben. Gerne zi-
tierte sie GustŀǾ IŜƛƴŜƳŀƴƴΥ α[ŀǎǎǘ ǳƴǎ ŘŜǊ Welt antworten, 
wenn sie uns furchtsam machen will: Eure Herren gehen ς unser 
Herr aber komƳǘΗά Das war eine Grundüberzeugung von ihr. Sie 
fühlte sich beim Herrn gut aufgehoben und brachte diese Einstel-
lung in das tägliche Leben ihrer Gemeinde und der Stadtgesell-
schaft ein. 
 

 
 

Rede auf dem Rathausplatz am 12.04.2017 
-  Willkommenskultur für Flüchtlinge 

 
Monika war eine begnadete Missionarin, ohne dass sie dabei vor-
dergründig versuchte, anderen ihren Glauben oder ihre Meinung 
aufzuoktroyieren. Stattdessen lebte sie ihren Glauben und war 



 

 

damit ein lebendiges Zeugnis für die Botschaft, die frohe Bot-
schaft. Genau das stand bei ihr im Mittelpunkt. Wir als Stadt ha-
ben von ihrem Glauben und ihrer aktiven Nächstenliebe auch bei 
der Bewältigung des Zustroms von Flüchtlingen im Jahr 2015 pro-
fitiert. Denn an der Integration von Menschen in die Stadtgesell-
schaft hat sie gerne aktiv mitgearbeitet. Trotz der Spannungen, 
die sich automatisch ergeben, wenn eine große Zahl von Neuan-
kömmlingen aus anderen Kulturen, anderen Religionen integriert 
werden muss, hat sie sich der schwierigen Aufgabe voller Gottver-
trauen und mit großem Einsatz gestellt.  
Auch im kulturellen Bereich knüpfte Monika vielfältige Netzwerke. 
5Ŝƴ DƻǎǇŜƭŎƘƻǊ αwƛǎŜŎƻǊƴά der Kirchengemeinde Oberrahmede 
hat sie mit ins Leben gerufen. Den philippinischeƴ αtŀƭŀwan 
Chamber ChƻƛǊά ƭǳŘ ǎƛŜ ƛƳƳŜǊ wieder nach Lüdenscheid ein und 
verschaffte ihm Auftritte. Cellist Thomas Beckmann kam wieder-
holt nach Lüdenscheid, um hier Benefizkonzerte zugunsten des 
OFK zu geben. Es war für mich als Bürgermeister nicht nur eine 
Verpflichtung, sondern eine große Freude, zu solchen Konzertver-
anstaltungen zu kommen und diese zu unterstützen. 
Egal, in welchem Bereich, Monika hat sich immer die Offenheit für 
neue Entwicklungen bewahrt. Wer einen süßen Zahn hat, wie ich, 
bekam ihre Hinweise immer mit einem Schmunzeln und oft mit 
einŜƳ αLeckŜǊŎƘŜƴά ǾŜǊōǳƴŘŜƴ. Auch für ihren Ruhestand war sie 
schon voller Pläne. Eigentlich hätten wir gemeinsam im Herbst 
aufgehört.  
Monika hinterlässt eine große Lücke. Vielleicht können wir alle ihr 
Lebenswerk ein Stück weiterführen. Wenn wir wie sie bereit sind, 
in unseren unterschiedlichen Arbeitsfeldern nur eine kleine Schip-
pe draufzulegen, dann können wir dafür sorgen, dass die Lücke, 
die Monika hinterlässt, in unserer Stadtgesellschaft etwas kleiner 
wird. So kann unsere Stadt und hoffentlich auch Monikas Kirchen-
gemeinde Oberrahmede so lebendig und offen bleiben, wie sie es 
mit ihr waren. 



 

 

  Moni in der Stadt ς immer wieder am Mikrofon 

 
 
 
 



 

 

 α.ŀǳŜ ƳƛǊ LƴǎŜƭƴ ŘŜǊ CǊŜǳŘŜά      
 
Moni in den Lüdenscheider NachrichteƴΣ ƛƳ αоср-Tage-.ǳŎƘάΣ  
erschienen am 30.12.2017 
 
Ich liebe meine Heimatstadt Lüdenscheid. Ich bin hier geboren, 
hierhin zurückgekehrt nach dem Studium, lebe von Herzen gern in 
Lüdenscheid. Und ja Χ Ich kann mir vorstellen, hier alt zu werden. 
Ich lebe so gerne in Lüdenscheid, weil in dieser Stadt so vieles 
möglich ist an Miteinander, an Vernetzung, an Atmosphäre, an 
Bereitschaft. Eine Stadt, und doch mit der persönlichen Atmo-
sphäre einer Kleinstadt. Gern will ich mit meinen Möglichkeiten 
weiter mit daran arbeiten.  
 
1. Wie war mein Tag? 
Mein mir zugeteilter Tag war der 1.1.2017. Wie in jedem Jahr, seit 
ich denken kann, begann der 1.1. um Mitternacht mit Amen, die 
Glocken am Kirchturm anstellen, Leute umarmen, ein frohes, ge-
segnetes und gutes Neues Jahr wünschen; der Silvesterknallerei 
zusehen, Wunderkerzen halten. Und irgendwann nach dem gröbs-
ten Aufräumen tot ins Bett fallen. Das war dieses Jahr um 2 Uhr, 
und das geht noch von der Uhrzeit. Gar nicht so spät.  
Die Feier im Kirchenhaus Oberrahmede war da auch für die letz-
ten Feiernden zu Ende. 80 Personen waren wir dieses Mal, davon 
etwa 20 Freunde aus den Nationen (Flüchtlinge) und etwa 30 Leu-
te vom OFK-Obdachlosenkreis.  
Nach einem wundervollen Abend (dem ein Gottesdienst gemein-
sam mit anderen vorangegangen war) mit leckerem Essen, hu-
morvollem Programm, ausführlichem und ausgelassenem Tanzen, 
wo auch ganz Alt und ganz Jung mitgetanzt haben, Menschen mit 
und ohne Gebrechen, und dann Übergang ins neue Jahr mit ge-
meinsamer viertelstündiger Gebetszeit noch einmal nebenan in 
der Kirche, dann als Abschluss das gemeinsame, im Kreis stehend, 
gesprochene Vater unser, an der Übergangstür das gott.net-



 

 

  

Kärtchen  mit der Jahreslosung für 2017, die Umarmung, die guten 
Wünsche und ab nach draußen zum Knallen.  
 

 
 
Zeit zum Schlafen von 2 bis 8 Uhr. Meine Runde mit dem Hund Χ 
Ich lief direkt vor der Tür einem schwarz angezogenen Menschen 
in den Rücken, der den Boden absuchte. Und siehe da, einer aus 
unserer Gemeinde war schon per Linienbus angerückt, um auf-
räumen zu helfen. Er gehörte nicht zum Team, das die Silvester-
feier so wundervoll ausgerichtet hatte. Er kam einfach so vorbei, 
weil er schon wach war.  
Nachdem ich meine Runde mit dem Hund gedreht und mit mei-
nem Mann gefrühstückt hatte, habe ich unseren fleißigen Auf-
räumer überreden können, jetzt eine Pause einzulegen und we-
nigstens noch einen Pott Kaffee mit uns zu trinken. Wir saßen also 
noch eine halbe Stunde zu dritt in unserer Küche im Pfarrhaus. 
Dann war es Zeit zum Losfahren, denn wir wollten zusammen zum 



 

 

Neujahrsgottesdienst, und der fand dieses Jahr in der Nachbarkir-
che in Altroggenrahmede statt. Unterwegs gabelten wir noch ei-
nen weiteren Fahrgast auf, mit dem ich transportmäßig verabre-
det war. Schön war es in Altroggenrahmede. Und im Anschluss an 
den Gottesdienst gab es Kaffee und gute Gemeinschaft im Ge-
meindehaus nebenan. Das haben wir genossen. Und sind von dort 
zurück nach Oberrahmede.  
Da gab es wunderbares Reste-Essen vom Abend vorher. Elf sind 
wir gewesen, die miteinander Reste aßen und anschließend kräftig 
in die Hände spuckten. Alle Mann ran und aufräumen, bis alles 
wieder picobello weggespült, weggeordnet, weggeputzt, wegge-
räumt, weggeworfen und überhaupt weg war. Dann war es 16 
Uhr, und wir waren ein bisschen tot und hochzufrieden und sehn-
ten uns nach dem Sofa. 
Nach einer Runde mit dem Hund nahm ich auch bei uns zuhause 
auf dem Sofa Platz. Wir hatten inzwischen Besuch bei Kaffee und 
Plätzchen von einer lieben Freundin bekommen, die vor Jahren ih-
ren Mann verloren hat, und die wir schon ein paar Wochen nicht 
mehr gesehen hatten. Persönlicher Austausch folgte über bewe-
gende Themen in Familie, Beruf und anderen Bereichen. Nach 
dem Abschied von ihr noch draußen eine Runde toben mit dem 
Hund. Und um 21 Uhr an diesem Tag ging bei mir nichts mehr, 
sondern nur noch Augen zu, denn am nächsten Tag würde wieder 
normaler Arbeitsalltag sein mit Aufstehen, spätestens um 6 Uhr 
und vielen spannenden, schönen, schwierigen und heraus-
fordernden Terminen und Begegnungen. 
 
2. Wie haben Sie sich darüber informiert, was in der Stadt los ist? 
Am Neujahrstag habe ich nicht einmal die Zeitung vom Vortag ge-
lesen, auch keine Nachrichten geguckt. Der Tag war voll, und da-
nach bin ich im Stehen eingeschlafen. Meine einzigen Informati-
onsquellen waren diverse SMS und mein Mann, der mich über 
Verschiedenes auf dem Laufenden gehalten hat. 
 



 

 

  

3. Haben sie heute etwas gekauft oder verkauft? 
Ich habe nichts gekauft, außer sinnvoll investiert: in die Kollekte in 
der Kirche für Hilfsbedürftigkeiten.  
 
4. Was gab´ s zu essen? 
Zum Frühstück selbst gemachtes frisches Müsli (macht mein Mann 
jeden Morgen), mittags gemeinsames Reste-Essen im Kirchen-
haus, nachmittags Kaffee, Plätzchen und Stollen auf dem Sofa, 
abends ein Bütterchen auf die Hand. 
 
5. Gehörte zum Tag eine bestimmte Kleidung? 
Ich habe das angezogen, was ich vom Vortag da liegen hatte und 
frische Sachen drunter. Das geht mir oft so. Ich muss aufgrund von 
Trauerbesuch und Beerdigung so oft schwarz tragen, dass ich jetzt 
fast nur noch schwarz oder grau anhabe und irgendwas drüber, 
was Farbe hat, Schal, Tuch oder Weste. 
 
6. Haben Sie sich irgendwann irgendwo unsicher gefühlt? 
Ich bin eine Schissbuxe. Grundsätzlich habe ich viel und vor allem 
Möglichen Angst. Ich bin aber auch mutig. Mut ist Angst, die gebe-
tet hat. Ich vertraue unserem Herrn. Auf ihn bin ich angewiesen. 
Das hält mich. Von daher habe ich beides, Angst und Mut, Sorge 
und Vertrauen. Alles beides. Es gibt ja grundsätzlich keine Sicher-
heit, keine Berechenbarkeit. Ich halte mich an unseren Herrn mit-
samt meiner Angst und meinem Vertrauen, dass er weiß, was mit 
mir ist. 
 
7. Was würden Sie gerne in der Stadt verändern? 
Missverständnisse zwischen Menschen ausräumen. Kommunikati-
on und Vertrauen stärken. Gegenseitige Achtung und Wertschät-
zung bauen, Glauben wecken, stärken und leben. 
 
 
 



 

 

8. Wofür hat heute die Zeit gefehlt?                                                                                                   
Für den wŜǎǘ ŘŜǊ ²ŜƭǘΦ 5ƛŜ α.ŜǘǘŘŜŎƪŜά ƛǎt immer zu kurz, jeden 
Tag, entweder die Füße, der Kopf, die Hände, der Rücken, irgend-
was ist immer kalt. So geht es mir Tag für Tag. Es sind zu viele 
Menschen, die mich αangucƪŜƴάΦ LŎƘ ǎehe so viel, wo es nötig wä-
re, dass Χ {ƻ ōƭŜƛōŜ ƛŎƘ ƧŜŘŜƴ ¢ŀƎ ƛƳ 5ŜŦƛzit. Ich versuche, in der 
Verantwortung vor Gott das zu tun, was mir möglich ist. Da bleibe 
ich vielen Vieles schuldig. Ich lebe von der Barmherzigkeit der Be-
troffenen. 
 
9. Freuen Sie sich auf morgen? 
Ich bin ein Mensch der Vorfreude. Ich habe mich immer auf den 
nächsten Tag gefreut. In der Schule, wenn ich einen blöden Schul-
tag vor mir hatte, habe ich mich auf meine Klasse gefreut. Wir hat-
ten so eine gute Klassengemeinschaft. Ich baue mir immer Inseln 
der Freude. Ich gebe oft Menschen den Rat: mach dir jeden Tag 
eine Freude. Ich weiß, wenn mir die Freude abhandenkommt, 
kann ich keinem mehr etwas sein. 
Das bedeutet nicht, dass ich nicht schlimme Tage, tragische Todes-
fälle, Kummer und Schmerz, Krankheitssituationen und tiefe Not 
kennen würde. Ich bin aber ausgestattet mit der Gabe, mich an 
ganz vielem zu freuen, gern mit Menschen zu sein, über vieles la-
chen zu können, Kurioses zu entdecken und mich zu begeistern. 
Das alles hilft sehr, sich am Leben zu erfreuen. Und ich freue mich 
ganz doll auf die Ewigkeit. Wo die Tränen abgewischt, die Frage-
zeichen beantwortet und die Lebensrätsel entwirrt, die Folter-
kammern aufgetan und die Entrechteten zum Recht geführt wer-
den. 
 
10. Unsere Jubiläumsfrage 
OhΧǿƛŜ ǿird unsere Stadt in 25 Jahren aussehen? Wer könnte das 
wissen?   
Aber was dafür tun, dass unsere Stadt lebenswert, liebenswert, 
gern belebt, geliebt, geschätzt ist, dafür können wir heute schon 



 

 

  

eine Menge Grundlagen legen. Deshalb lohnt sich alle Mühe und 
Menschlichkeit, lebensstärkendes Glaubensvertrauen, Einsatz für 
Miteinander, Engagement für Stadtentwicklung, praktisches Zupa-
cken, Ermutigung, Wertschätzung, Aufrichtigkeit und Echtheit, die 
Treue im Kleinen, treu dranbleiben ς oder wie wir Lüdenscheider 
ǎŀƎŜƴ ǿǸǊŘŜƴ αtƻŀƘƭ ƘŀƭǘŜƴάΦ 
 
 
 

 

 

Monis evangelische Kirche, Lüdenscheid-Oberrahmede 



 

 

Überzeugend ς nicht nur für die Gläubigen 
 
Bettina Görlitzer, Lüdenscheid 
 
Als ich vor fast 30 Jahren parallel zum Studium mit der freien Mit-
arbeit für die Lüdenscheider Nachrichten begann, führten Termine 
irgendwann unweigerlich zu einem Wiedersehen mit Monika 
Deitenbeck-Gosenberg. Denn ich bin in Oberrahmede groß ge-
worden, gehörte quasi von Geburt an zur Gemeinde, als sie noch 
gar nicht dort tätig war. Somit war ich Teil eines ihrer ersten Kon-
firmandenjahrgänge. Ich erinnere mich noch gut ς die meisten von 
uns fanden es ziemlich cool, dass die flippige junge Pastorin uns 
konfirmierte. Damals war Monika Deitenbeck-Goseberg erst we-
nige Jahre in Oberrahmede tätig ς und noch längst nicht die weit 
über die Grenzen ihrer Gemeinde und der Stadt bekannte Persön-
lichkeit, als die ich ihr Jahre später wieder begegnete.  
Ich gehörte zwar nach wie vor zu ihrer Gemeinde, denn zumindest 
einen Zweitwohnsitz hatte ich dort immer, aber ich war weder re-
gelmäßige Kirchgängerin, noch hatte ich mich, abgesehen von ei-
nem kurzen Intermezzo, kurz nach der Konfirmation in irgendwel-
chen Gruppen engagiert. Umso erstaunter war ich, dass sie mich 
ganz selbstverständlich als Gemeindemitglied und eine ihrer ehe-
maligen Konfirmanden erkannte. Aber genau das war ja eines der 
Dinge, die Moni zu der Persönlichkeit machte, die sie für die ganze 
Stadt war: Sie brannte für die Menschen, und in ihrer Herzlichkeit 
war jeder einzelne ihr wichtig.  
 
Auch wir Journalisten konnten uns ihrer Begeisterungsfähigkeit 
nicht entziehen. Wenn Moni etwas auf dem Herzen lag ς für ihre 
Gemeinde und zunehmend auch für die Stadt ς sorgte sie dafür, 
dass ihr Anliegen gehört wurde. Sie informierte die Presse, lud zu 
Gesprächen ein, um Ideen und Projekte vorzustellen, suchte im-
mer wieder den Dialog, wie sie das, was gerade dran war, kom-
munizieren konnte. Dabei ging es ihr im Wesentlichen darum, die 



 

 

  

Botschaft des christlichen Glaubens, an die sie fest glaubte, nicht 
nur zu predigen, sondern durch praktische Taten umzusetzen ς 
niemals für sich selbst, sondern für Menschen in ihrer Gemeinde, 
in der Stadt und für alle, die Hilfe brauchten, und für ihren Gott. 
Auch wer diesen Glauben nicht mit ihr teilte, oder nicht in dieser 
Form, kam nicht umhin, diese Motivation bei ihr zu entdecken und 
zu respektieren, eben weil sie es verstand, andere mitzureißen 
und Dinge zu bewegen. 
Ganz entscheidend war dabei, dass für Moni die aus ihrem Glau-
ben resultierende Verantwortung für Menschen und die Gemein-
schaft nicht an Gemeinde- und Konfessionsgrenzen endete. Das 
Kirchenhaus in Oberrahmede, der Obdachlosenfreundeskreis, die 
Initiative Gemeinsame Wege, die Flüchtlingshilfe und darauf auf-
bauend ganz viele Veranstaltungen wie ein Europatag, Gedenk-
veranstaltungen zum Fall der Mauer ς αŜƛn Wunder biblischen 
!ǳǎƳŀǖŜǎάΣ ǿƛŜ Moni sagte ς, der überkonfessionelle Gebets-
abend im Rathaus sind nur einige Beispiele, die eng mit ihrem 
Namen verbunden sind. Bei Pressegesprächen, in denen darüber 
informiert wurde, was zum Beispiel bei einer Veranstaltung ge-
plant war, kam sie nicht selten spontan auf neue Ideen. 
 
Ihre Begeisterungsfähigkeit und ihr Enthusiasmus, wenn sie sich 
einmal etwas in den Kopf gesetzt hatte, konnte andere durchaus 
überrollen. Auch das ließ sich mitunter beobachten. Damit musste 
jeder rechnen, der sie für Aktionen und Initiativen mit ins Boot 
holte ς aber wer ihre Unterstützung hatte, wusste auch, dass er 
mit Moni eine große Motivatorin dabeihatte, die es sich zur Auf-
gabe machen würde, Hindernisse aus dem Weg zu räumen. Ihre 
Fähigkeit, ihr Netzwerk zu aktivieren und Menschen an einen Tisch 
zu holen, die vielleicht vorher gar nichts miteinander zu tun hat-
ten, konnten auch wir Journalisten immer wieder erleben. Dabei 
wurde sie nie müde zu erzählen, dass es Gott ist, der dies alles für 
sie lenke und immer einen Weg finden würde. Wer das zum ers-
ten Mal erlebte und selbst nicht gläubig war, mochte sie für naiv 



 

 

gehalten und im Stillen vielleicht belächelt haben ς aber die Resul-
tate sprachen oft für sich! Auf den einen oder anderen Weg kam 
sie, begleitet von ihrem Gott, immer zum Ziel. Damit eroberte sie 
die Herzen, den Respekt und die Achtung der Menschen, egal ob 
gläubig oder nicht.  
 
Im Lauf der Jahre wurden kirchliche Themen zu einem der 
Schwerpunkte meiner journalistischen Arbeit. Moni und ich setz-
ten dabei gerne auf den unkomplizierten Draht ς mal eben eine 
Text- oder Sprachnachricht aufs Handy, ganz ohne Rücksicht auf 
lästige Büro-Zeiten. Einmal brauchte ich von ihr kurzfristig O-Töne 
für einen Radio-Beitrag. Der Einfachheit halber kam sie spät-
abends, auf dem Weg von einem Termin nach Hause, bei mir vor-
bei. Es war fast Mitternacht, und nachdem die Aufnahme in mei-
nem Wohnzimmer erledigt war, unterhielten wir uns noch ein 
wenig privat. Auch das war so typisch für sie: Eine rein berufliche 
Begegnung war nahezu ausgeschlossen für Monika Deitenbeck-
Goseberg. Dabei zwängte sie sich nie auf, gab aber jedem das Ge-
fühl, willkommen zu sein, wertgeschätzt zu werden. Ihre bloße 
Präsenz lud dazu ein, zu reden ς und niemals hatte man das Ge-
fühl lästig zu sein, im Gegenteil vermittelte sie stets den Eindruck, 
hören zu wollen, was einem auf der Seele lag. 
So war es auch an diesem späten Abend. Ich hatte gerade viele 
private Dinge, die mich sehr belasteten. Und ich erzählte ihr da-
von. Sie kannte mich und meine Familie ja schon seit Jahrzehnten. 
Sie hörte zu, fragte nach, schenkte, ganz die Seelsorgerin, Dingen 
Aufmerksamkeit, die ich eigentlich bei niemandem abladen woll-
te. Danach saß Moni zuerst konzentriert schweigend, vielleicht 
schon still betend, neben mir und fragte dann ganz einfach, wohl 
wissend, dass das eiƎŜƴǘƭƛŎƘ ƴƛŎƘǘ ǎƻ ƳŜƛƴ 5ƛƴƎ ǿŀǊΥ α5ŀǊf ich für 
ŘƛŎƘ ōŜǘŜƴΚά LŎƘ ǎŀƎǘŜ ƴŀŎƘ ƪǳǊȊŜƳ ½ǀƎŜǊƴ αƧŀά ς nicht, weil ich 
plötzlich für mich persönlich die heilende Kraft des Gebetes ent-
deckt hätte, sondern weil ich gespürt hatte, wie wichtig ihr das 
war. Es war ihr Geschenk, mit dem sie mir von Herzen etwas Gu-



 

 

  

tes tun wollte. Und komischerweise hatte dieses Gebet genau die-
sen Effekt: Ich war erst etwas nervös, kam mir komisch vor, aber 
ihre Worte taten mir gut, sie gaben mir Kraft. Es reichte aus, dass 
Moni selbst mit dieser tiefen Überzeugung daran glaubte, dass es 
mir damit gut gehe.  
 

 
 
Im Lauf der Jahre blieb es nicht bei diesem einen persönlichen 
Gebet. Sie schaffte es, dass ich mich sogar freute, wenn sie wieder 
fragte. Moni hatte diese ungewöhnliche Gabe, über ihren eigenen 
tiefen Glauben nicht nur zu sprechen, sondern ihn so zu leben, 
dass es auch Menschen, die Frömmigkeit eher distanziert betrach-
ten, nicht unangenehm wurde. Sie bekannte sich immer zu ihrer 
evangelikalen Überzeugung, aber sie beurteilte ihr Gegenüber nie 
danach. Immer wieder unterhielten wir uns über die Bedeutung 
des Glaubens und die Rolle von Christen in dŜǊ DŜǎŜƭƭǎŎƘŀŦǘΦ αLŎƘ 
will doch auch missionierenά, sagte sie in einem solchen Zusam-
menhang einmal zu mir. Ich anǘǿƻǊǘŜǘŜΥ α5ǳ Ƴachst das, indem 
du einfach bist wie du bist. Du bist authentisch. Du zwingst nie-
mŀƴŘŜƳ Ŝǘǿŀǎ ŀǳŦΦά 
 
Diese persönliche tiefe Verwurzelung im Glauben und feste eigene 
Überzeugungen völlig ohne Vorurteile und Vorbehalte mit einer 
großen Offenheit und Toleranz zu verbinden, wie es für Moni 
selbstverständlich war, gelingt nur ganz wenigen Menschen. Das 
ist mit Sicherheit einer der Gründe, warum sie so vieles für die 
ganze Stadt bewegen und immer wieder so viele Leute begeistern 
und mitziehen konnte.   

α{ǘǊŀǖŜƴǎŎƘƛƭŘά an der Kirche in 
Oberrahmede 



 

 

Wenn Liebe das Herz bewegt 
                       
Steve Volke, Marburg 
 
Waren Sie schon einmal ƛƳ α²ƻƴŘŜǊƭŀƴŘά ŜƛƴŜǊ tŦarrerin? Es war 
ein wenig wie auf der Kirmes. Überall gab es Schokolade, kleine 
Süßigkeiten-Tüten, Gummibärchen, Lakritze und Lollies ς und 
kaum noch Platz, um sich zu setzen. Doch für mich hatte sie trotz-
dem noch einen, und so saß ich also in ihrem kleinen Büro, dessen 
Bücherregale rund um die Wände fast zu brechen drohten. Hier 
Traktate, dort Bücher, zwischendurch besagte Tüten mit Süßigkei-
ten oder auch mal ein kleines Kuscheltier und mitten drin, wie ein 
Mensch nur mittendrin sein kann: Monika Deitenbeck-Goseberg. 
 
Wir hatten uns kennen gelernt, als unsere Kinder noch sehr klein 
waren. Ihren musikalischen Mann mit bŀƳŜƴ αaƻŎƪά ƪŀnnte ich 
vor ihr, und ihren Vater Paul auch. Der hatte mir auf Konferenzen 
immer mal 5 DM zugesteckt, nachdem ich seine fast nebenbei ge-
stellte Frage: αIŀǎǘ Řǳ ŀǳŎƘ YƛƴŘŜǊΚά Ƴƛǘ αWŀά ōŜŀƴǘǿƻǊǘŜƴ konn-
te. Denn die Kleinen sollten nicht unbeachtet bleiben, wenn der 
Vater schon auf Konferenzen rumhängen musste. Und später habe 
ich bei jeder unserer Begegnungen erlebt: Großzügigkeit ist ver-
erbbar. Moni hatte jede Menge davon.  
 
Platz für jeden und alles 
 
Ein Herz für jeden und alles, das zeichnete sie aus. Bis zur Selbst-
aufgabe war sie für andere da. Als wir seit 2002 gemeinsam im 
Vorstand des Vereins Gott.net unterwegs waren, haben wir viele 
Sitzungen miteinander erlebt. Sie meistens mit geschlossenen Au-
gen. Doch wer dabei dachte, dass sie Schlaf nachholen musste und 
sich ein kleines Nickerchen gönnte, der wurde schlagartig eines 
Besseren belehrt, denn Moni konnte blitzschnell wie aus dem 
Nichts ihre durchdachte Meinung zum jeweiligen Gesprächsthema 



 

 

  

beitragen. Die bestand mal in einer Nachfrage, einem weiterfüh-
renden Gedanken oder oft auch in einem klaren Statement. Sie 
wusste genau, was sie wollte ς und war trotzdem immer diskussi-
onsbereit.  
 
Vermissen? O ja, wir vermissen sie! Sie hat uns aber etwas Wichti-
ges hinterlasseƴΥ α9ǎ Ǝibt im Leben etwas Größeres als uns seƭōǎǘΦά 
Etwas, das uns Kraft geben kann, wenn unsere Kräfte zu Ende 
sind, Liebe, wenn wir keine mehr übrighaben, Luft, wenn uns der 
Atem stockt und Freude, die überschwänglich ist. Feiern konnte 
sie auch sehr gut.  
 
Für immer und ewig 
 
Und trotzdem gab es viele Momente, in denen wir ihr Ruhe ge-
wünscht hätten. Äußerliche und innere Ruhe. Wie oft fuhr ich von 
Sitzungen nach Hause und dachte: αbein, ich ǿƛƭƭ ƴƛŎƘǘ ǘŀǳǎŎƘŜƴΦά  
 
Zu viele Beerdigungen, zu viel Trauer, zu viele Probleme, zu viel zu 
tragen. Wie groß muss ein Herz sein, in dem Platz für so viele Din-
ge ist? So viele Menschen, so viele Themen, so viele Schicksale. 
Und doch auch so viel Freude, so viel Ermutigung, so viel Segen. 
Einer ihrer letzten Texte, der auf ihrer Beisetzung verlesen wurde, 
drückte genau das auǎΥ α{ŜƎŜƴ LƳƳŜǊΣ ƛƳƳer, immer ς von An-
fang an. Wunderbare Menschen. Arbeit ς Gemeinde ς Arbeit. Und 
immer: Loslassen ς Vertrauen ς EwigƪŜƛǘΦά 
 
Immer auf Abruf. Immer im Dienst. Immer präsent. Immer da. Und 
nun haǘ ŘƛŜǎŜǎ αLmƳŜǊά ŜƛƴŜ ƴŜǳŜ Ieimat gefunden ς Für immer! 



 

 

Moni bei gott.net 
 
Dieter Kohl, Dülmen 
 

 
 
Ausrede 
 
In irgendeiner Stadt waren wir mit der Straßenbahn unterwegs. 
Neben der Tür stand auf einem SchiƭŘ α!ǳǎǊŜŘen, die bei uns nicht 
geltŜƴΗάΦ ¦ƴŘ Řŀƴƴ Ŝrklärte man uns Fahrgästen, dass Sätze wie 
αLŎƘ ƘŀǘǘŜ ƎŜǊŀŘŜ ƪŜƛn KƭŜƛƴƎŜƭŘά ƻŘŜǊ αLŎƘ ǿǳǎǎǘŜ ƴƛŎƘt, dass die 
Fahrt was kƻǎǘŜǘά ƻŘŜǊ ŀƴŘŜǊŜ ǎǇǊǀŘŜ Ausreden nicht weiter hel-
fen würden, wenn man kein Ticket hatte. Der zwar freundlich, 
aber deutlich formulierte Hinweis gefiel uns. Zuhause setzte sich 

Im Jahr 2002 kam Moni mit einem mir damals unbekannten 
Journalisten, der den Kopf voller guten Ideen hatte ς Dieter Kohl 
aus Dülmen ς, um mich mit ins Boot zu locken für ein neues In-
ternet- Vorhaben. Das war eine der Geburtsstunden von 
gott.net. 2003 startete dieses Projekt dann durch und bereicher-
te fortan die Öffentlichkeit mit einer Fülle von Plakaten, Karten, 
Verteilkärtchen usw. Selbst Bierdeckel wurden Träger der christ-
lichen Botschaft ς in oft ungewohnten Zusammenhängen. 
Gott.net war überkonfessionell, und der Kreis der Verantwortli-
chen spiegelte das wider: Moni (erste Vorsitzende) und Dieter 
Kohl (Geschäftsführer) sind evangelisch, Steve Volke freikirch-
lich, und ich (JB) katholisch. Eine Zusammenarbeit begann, die 
zu den anregendsten meiner letzten zwei Jahrzehnte gehörte. 
Ein ganz kleines Projekt ς mit nur einem Hauptamtlichen ς 
brachte einigen Schwung in die christliche Öffentlichkeitsarbeit. 
Und Moni: immer vorweg und mittendrin. 
Dieter Kohl, der Geschäftsführer und diŜ α{ŜŜƭŜά und treibende 
Kraft von Gott.net, steuert einige Impressionen bei ς über Moni 
ς und gott.net. (JB) 



 

 

  

Moni hin und schrieb den Text für eine kleine Broschüre αмм !ǳǎπ
reden, die bei Dƻǘǘ ƴƛŎƘǘ ƎŜƭǘŜƴάΦ   

 
 
Wörterbuch 
 
Sehr oft waren es solch alltäglichen Dinge, die Grundlage fürs 
αWeiterǎŀƎŜƴά ǿǳǊŘen. Zum Beispiel lag da irgendwo ein Langen-
scheidt-²ǀǊǘŜǊōǳŎƘ α5ŜǳǘǎŎƘ-Englisch /  Englisch-5ŜǳǘǎŎƘάΦ aƻƴƛ 
griff die Idee auf und entwickelte dann Texte für ein neues Wör-
terbuchΥ αDƻǘǘ-Mensch /  Mensch-Dƻǘǘά (Titel/Beispiel). 
 
 

                         
 



 

 
 

 
Moni und Dieter Kohl in Bad Blankenburg 

 
SMS von Gott 
 
hŘŜǊ ŘƛŜ α{a{ǾƻƴDƻǘǘάΦ 5ŀŘǳrch kommt jeden Morgen ein Bibel-
text per SMS aufs Handy. Für viele ein mutmachender Start in den 
Tag. Moni hatte die Texte mit ausgewählt und teilte das Abo mit 
Vielen oder verschenkte es. Wegen der auf 160 Zeichen begrenz-
ten Datenmenge einer SMS sind die Bibeltexte zwar meist aufs 
Wesentliche verkürzt. Aber ς zum Nachlesen ς steht immer die 
Stelle dabei, an der der Text in der Bibel zu finden ist. 
 
Beispiel Monis Geburtstag: 
1.2.20: Woher kannst du Hilfe erwarten? Deine Hilfe kommt von 
dem Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat. Er wird nicht zu-
lassen, dass du fällst. (Siehe Psalm 121,1) 
 



 

 

  

Beispiel Monis Todestag: 
7.2.20: Herr, zeige mir deine Liebe und schenke mir wieder Kraft 
zum Leben. (Siehe Psalm 119,159) 
 
Indien 
 
Einmal waren wir mit einer Reisegruppe zusammen in Indien. Ei-
ner der touristischen Höhepunkte war eine Fahrt mit Fahrrad-
Rikschas durch die engen Gassen Alt-Delhis. Unbeschreiblich, was 
einem Europäer dort an Vielfalt und Fremdem begegnet! Unsere 
Kolonne, die aus mehreren Rikschas bestand, hielt kurz an. In ei-
ner der letzten saßen Moni und unser gemeinsamer Freund Pastor 
Klaus Vollmer. Doch die beiden hatten offensichtlich kein Auge für 
das, was um sie herum geschah. Sie waren auf ihrer Rikscha in ein 
intensives Gespräch vertieft. Später erzählte mir Moni fasziniert, 
wie Klaus Vollmer ihr das Ostergeschehen unter einem für sie ganz 
neuen theologischen Aspekt erklärt und ausgelegt hatte. 
 
Plakatpreis  
 
Für unser Plakat α²ƛǊ ƳǸǎǎŜƴ Ƴƛǘeinander reden. ς Dƻǘǘά ƘŀǘǘŜƴ 
ǿƛǊ ŜƛƴŜƴ tǊŜƛǎ ōŜƛƳ αtƭŀƪŀǘ-Grand-PǊƛȄά ŘŜǊ ²ŜǊōŜǿƛǊǘǎŎƘŀŦǘ ƎŜπ
wonnen. Erstauntes Getuschel in der Runde der anwesenden 
Werbeleute, als ŘƛŜ αtŦŀǊǊŜǊƛƴ aƻƴƛƪŀ 5eitenbeck-GoseōŜǊƎά ŀuf-
gerufen wurde, den Preis entgegenzunehmen.  
Gewinnerplakat in Lüdenscheid. Ein Gläschen Sekt auf den Ge-
winn! 
 



 

 

    
 
Maxi - Poster  
 
5ƛŜ αaŀȄi-tƻǎǘŜǊά ƎŜƴŀƴƴǘen Großplakate an den Autobahnen la-
gen Moni besonders am Herzen. Die Plakattürme stehen direkt 
neben den Autobahnen. Die Themen auf den Plakatplanen wech-
seln. Dieses 224 qm große Plakat stand im Wahljahr 2009 an der 
A2 bei Magdeburg. Und Moni davor. 
 
                               
 
Romfahrt 
 
Im Juli 2016 verschwand der gott.net Vorstand (Moni, Johannes 
Broxtermann, Steve Volke und Dieter Kohl), zusammen mit Jürgen 
Werth, für drei Tage nach Rom. Da war ς außer dem Katholiken, 
natürlich ς noch keiner so richtig gewesen! Die folgenden Fotos 
halten die Erinnerung fest an drei wunderbare Tage. 



 

 

  

 
 

 
 


